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DEUTSCHER 


S Anläßlich des Thronwechſels in Sachſen 
A fand zwiſchen dem Kaiſer und dem König 
Friedrich Auguſt folgender Depeſchenwechſel 
tatt: 
j Seiner Majeſtät König Friedrich Auguſt, Pillnitz. 
Mit aufrichtiger Trauer empfange ich die Nach⸗ 
richt von dem Ableben Deines von mir hochver⸗ 
ehrten Herrn Vaters, der mir, meinem Vater und 
Großvater ſo nahe ſtand. Einer der letzten aus der 
großen Zeit, in der er treu an der Wiedervereinigung 
unſeres Vaterlandes mitwirkte! Die Kaiſerin und 
ich ſenden Dir und Deinen Geſchwiſtern den Aus⸗ 
druck inniger, herzlicher Teilnahme. Gleichzeitig 
ſpreche ich Dir zu Deiner Thronbeſteigung meine 
beſten Glück⸗ und Segenswünſche aus in der Ueber— 
zeugung, daß die guten traditionellen Beziehungen 
zwiſchen uns, unſern Häuſern und Ländern unver⸗ 
ändert fortbeſtehen werden. Wilhelm. 
König Friedrich Auguſt von Sachſen ant⸗ 
wortete in folgendem Telegramm: 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer, Hubertusſtock. 
Meinen herzlichen Dank für Dein herzliches Tele⸗ 
gramm, das mir in meinem tiefen Schmerz ſehr wohl- 
getan hat. Dank Dir auch für den Ausdruck perſön⸗ 
licher und bundesfreundlicher Geſinnung, die ich aus 
ganzem Herzen erwidere. Friedrich Auguſt. 
Für das Klatſchneſt Dresden iſt es be- 
zeichnend, daß unmittelbar nach dem Tode 
des Königs Georg das unglaubliche Gerücht 
. auftauchen konnte, die ehemalige Kronprinzeſſin 
werde jetzt nach Sachſen zurückkehren. Die 
Torheit dieſes Klatſches liegt auf der Hand. 
Es mag aber trotzdem für gewiſſe ſentimentale 
Seelen nicht überflüſſig ſein, von einem 
= Telegramm eines Dresdener Korreſpondenten 
Notiz zu nehmen, in der poſitiv verſichert wird, 
daß ſich auch jetzt das Verhältnis des ſäch⸗ 
ſiſchen Hofes zu der früheren Kronprinzeſſin 
nicht ändern wird. Ihre Rückkehr nach 
Sachſen iſt unbedingt ausgeſchloſſen. 
Bismarck und der Streit um Lippe. 
Zum Streit um Lippe bringt Maximilian 
Harden im neueſten Heft der „Zukunft“ einen 
Beitrag, der ſchon wegen ſeiner Bezugnahme 
auf den Fürſten Bismarck Beachtung verdient. 
Vor vierzehn Jahren, ehe die Prinzeſſin 
Viktoria ſich dem Prinzen zu Schaumburg 
vermählte, iſt die Zuſage geheiſcht und ge⸗ 
geben worden, Adolf ſolle, wenn die Schaum⸗ 
burgiſche Linie ſiege, Fürſt zur Lippe werden. 
Nur unter dieſer Bedingung wurde der EChe⸗ 
bund geſchloſſen; und Woldemars unauffind⸗ 
barer Erlaß, der Adolf zum Regenten auser⸗ 
ſah, iſt denn auch nur um vier Wochen älter 
als dieſe Ehe. Zu ſo unnützlicher Hetze ſolle 
man die Rüden nicht loskoppeln. Um Adolf 
handelt ſich's. Daran hat auch Bismarck nie 
gezweifelt. Er las den Artikel noch, in dem 
ich hier erzähle: „Für das Thronfolgerecht 
des Bieſterfelders hatte ſich, aus politiſchen 
Gründen, in Privatunterhaltungen auch Fürſt 
Bismarck ausgeſprochen; man müſſe, meinte 
er, ſelbſt wenn die Rechtslage weniger klar 
wäre, als ſie in Wirklichkeit ſei (er fand ſie 
damals alſo klar), ſchon um die für die Reichs⸗ 
einheit wichtige Stimmung des Bundesfürſten 
nicht leichtfertig zu verbittern, auch den Schein 
meiden, als könne der Schwager des Kaiſers 
mit beſonders zärtlicher Rückſicht behandelt 
werden.“ Mit Recht hat der Geheimrat Kahl, 
der tapfere, kluge und treue Freund des 
Grafen Ernſt, ſich auf die Tatſache berufen, 
daß der erſte Kanzler ein „ſachlich überzeugter 
Anhänger des Bieſterfelder Rechtes geweſen 
ſei“. Ich hörte ihn oft darüber ſprechen. Er 
hatte die Akten des Rechtsſtreites ſtudiert 
und kein Hindernis gefunden, das den Bieſter⸗ 
— Vater und Sohn, den Weg zum Thron 
ſperren konnte. Daß ſie gekränkt wurden, 
verdroß ihn. „Den Welfen, deren nationaler 
Puls nicht ganz ſo zuverläſſig iſt, wurde zuge⸗ 
rufen, Recht müſſe doch Recht bleiben; gewiß: 
aber hic et ubique.“ Am 7. Oktober 1895 
hatte er auf eine ſchriftliche Anfrage geant⸗ 
wortet: „Nach meiner ſtaatsrechtlichen Über⸗ 
zeugung halte ich die Erbanſprüche des Grafen 
Ernſt zur Biane fir wohlbegründet und würde 
für ſie auch aus politiſchen, nicht bloß aus 
rechtlichen Gründen eintreten, wenn ich im Amt 
wäre.“ (Bismarck⸗Jahrbuch 11), 482.) Und 
als er in einer Zeitung die Behauptung las: 


— 


er ſei kein Juriſt, in dieſem Streite alſo nicht 
als Sachverſtändiger anzuerkennen, gab er mir 
das Blatt und ſagte ſcherzend: „Der Eſel! 
Ich ſoll kein Juriſt ſein? Dabei habe ich ſchon 
als Potsdamer Referendar die dauerhafteſten 
Ehen geſchieden.“ Doch die Sache nahm er 
ſehr ernſt; und er wäre ſicher nicht ſtumm ge⸗ 
blieben, wenn er den Tag erlebt hätte, der aus 
Rominten den Rauhreif nach Detmold trug. 

Ruhſtrats „Verteidigung“. Der olden⸗ 
burgiſche Juſtizminiſter Ruhſtrat nahm, wie 
bereits gemeldet, im dortigen Landtage Ge⸗ 
legenheit, ſich über den Reſidenzboten und deſſen 
Spielbeſchuldigung zu äußern. Der Minilter, 
der außerordentlich erregt ſchien, erklärte u. a., 
daß ſeine Schaffensfreudigkeit und ſein Ehrgeiz 
dahin wären infolge der ungeheuerlichen An- 
ſchuldigungen, die gegen ihn erhoben ſeien. Er 
beſitze nur noch den Ehrgeiz, das, was ſein 
Landesherr als Schmutz erklärt habe, auch als 
ſolchen zu betrachten, zum großen Arger aller 
derer, die ſolchen Schmutz auftrügen, oder die 
ihn ſich auftragen ließen; im übrigen betonte er, 
daß ſein Landesfürſt (der Großherzog) nicht 
einen Moment an ihm gezweifelt habe. Die 
Zeitungen hätten den Schmutz dem Volke fer: 
viert! Der Abgeordnete Hug-Bant nahm die 
Preſſe energiſch in Schutz, indem er hinzufügte, 
daß der Miniſter zu allen Anſchuldigungen mo⸗ 
natelang geſchwiegen habe. Ruhſtrat erwiderte, 
es ſei nur die Ausſage eines Kellnerjungen 
gegen ihn vorhanden, die dieſer in dem 
Bureau eines Bremer Rechtsanwalts zu Pro⸗ 
tokoll gegeben habe. Abg. Hug ſagte 


gehen ſollen, dann ſei es nicht notwendig ge⸗ 


weſen, jetzt die Zeitungen zu verklagen. Ruh: | 


ſtrat entgegnete, daß er lieber gegen Zeitungen, 
als gegen ſolche Kellner vorgehe. Im übrigen 
ſei es eine Frechheit, wenn in einer Zeitung 
die Frage aufgeworfen werde: „Was iſt Wahr⸗ 
heit?“ Man werde ja bald ſehen, was an den 
Ausſagen des Kellners Wahres ſei. Eine ſehr 
überzeugende Kraft haben dieſe teils inhalts— 
loſen, teils beſchimpfenden Redewendungen des 
Miniſters nicht. 

Zur Reichstagserſatzwahl im Wahlkreije 
Schwerin⸗Wismar. Mit der von den ver⸗ 
einigten Liberalen des Kreiſes Schwerin— 
Wismar einſtimmig beſchloſſenen Aufſtellung 
der Kandidatur des früheren langjährigen 
Vertreters des Wahlkreiſes, Geh. Rat Büſing, 
iſt die Kandidatenliſte für die auf den 
23. November angeſetzte Reichstagserſatzwahl 
nunmehr abgeſchloſſen. Seitens der Konſerva⸗ 
tiven kandidiert wieder Herr Dröſcher, die 
Sozialdemokraten haben den in Kottbus⸗ 
Spremberg bei der letzten Wahl unterlegenen 
Dauerredner Antrick aufgeſtellt. Der Wahl⸗ 
kampf wird ein ſehr heißer werden. Herr 
Dröſcher hat, nachdem er ſchon in der 
Zwiſchenzeit nahezu in allen größeren Dörfern 
des Wahlkreiſes ſich durch Verſammlungen 
den Wählern in empfehlende Erinnerung 
gebracht hat, den Zeitpunkt der freiwilligen 
Niederlegung des Mandats abſichtlich ſo 
gewählt, daß die Neuwahl in eine Zeit fällt, 
wo die Agrarier und die von ihnen abhängigen 
Exiſtenzen, wie die Inſpektoren, ihre Zeit 
unbehindert durch Berufspflichten der Agitation 
widmen können. Es wird daher auch bei 
den Liberalen der Anſpannung aller Kräfte 
bedürfen, um die Scharte vom vorigen Jahr 
wieder wett zu machen. 


Als Heloten der Konſervativen ſcheint 
der Vater des Schulkompromiſſes, Frhr. von 
Zedlitz, die Nationalliberalen zu betrachten. 
Vor einiger Zeit glaubte er in der „Poſt“ die 
Nationalliberalen durch Androhung einer Ver⸗ 


rufserklärung an das Schulkompromiß ketten 


zu können, indem er ſchrieb: Politiſche 
Jammerlappen nimmt niemand ernſt. Neuer⸗ 
dings verſpottete er in der „Poſt“ die National⸗ 
liberalen als die törichten Jungfrauen. Die 
„Poſt“ ſchreibt: „Die Nationalliberalen in 
ihrer jetzigen Verfaſſung am Vorabend der 
Entſcheidung über die Schulgeſetzvorlage ent⸗ 
ſprechen vollſtändig dem Gleichnis von den 
ſieben törichten und ſieben klugen Jungfrauen. 
Sie haben die ungünſtige Rolle hierbei gewählt; 
ihre Lampen haben in einem Augenblicke da 
die Regierung mit einem Geſetzentwurf auf 


den Plan tritt, kein Ol. 


5 halten. 
ierauf, [Spanien zu ſchimpfen. 


Ruhſtrat hätte gegen den Kellner gerichtlich vor= | 


Parlamentariſches. Auf der Tages⸗ 
ordnung der erſten Plenarſitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes nach der Vertagung ſtehen nur 
Petitionsberichte. Um die nächſten Tagesord⸗ 
nungen feſtſtellen zu können, ſind Verhandlungen 
mit verſchiedenen Antragſtellern eingeleitet, aber 
noch nicht zum Abſchluſſe geführt worden. Man 
nimmt an, daß die Interpellation Marx be⸗ 
treffend Wahlbeeinfluſſungen bei der Wahl im 
Wahlkreiſe Saarbrücken zugunſten des 
nationalliberalen Kandidaten ſehr bald zur 
Verhandlung kommen wird. 

Zu den Ausſichten über die Kanalvor⸗ 
lage wird der antiſemitiſchen „Staatsbürgerztg.“ 
aus konſervativen Kreiſen geſchrieben: „Daß 
Herr von Loebell für die Annähme des Kanals 
bei ſeinen früheren Fraktionsgenoſſen wirken 
werde, darf nicht bezweifelt werden. In maß⸗ 


gebenden konſervativen Kreiſen des Herren⸗ 


hauſes betrachte man aber Herrn v. Loebell 
mit einigem Mißbehagen, eben deshalb, weil 
man in ihm den Kanalmacher ſieht, in der 
Berufung dieſes verhältnismäßig jungen Mannes 
aus den Reihen der Konſervativen aber kein 
vollgewichtiges Aquivalent findet, das die Kon⸗ 
ſervativen zur Zurückſtellung erheblicher Be— 
denken beſtimmen könnte. Zu einem voll⸗ 
wertigen Aquivalent gehört mehr als die Be⸗ 
rufung eines Herrn v. Loebell in die Reichs⸗ 
Kanzlei.“ 

Graf Pückler wollte am Freitag in Berlin 
wieder einmal einen ſeiner berühmten Vorträge 
Er kam auch auf die Juden in 


Süd⸗Amerika. 
In Venezuela ſcheint eine Revolution 
gegen den Präſidenten Caſtro im Gange 


zu ſein. Wenigſtens läßt darauf eine tele⸗ 
graphiſche Meldung aus Newyork ſchließen, in 
der es heißt: Nach Meldungen aus Venezuela 
werden dort zahlreiche Verhaftungen vorge— 
nommen, um eine umfaſſende Aufſtandsbe⸗ 
wegung in Schach zu halten, die gegen den 
Präſidenten Caſtro gerichtet iſt. Die feindſelige 
Haltung, die Caſtro neuerdings gegen die Ver— 
einigten Staaten eingenommen hat, wird wohl 
die eigentliche Urſache des Aufſtandes ſein. 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Wahlbetrügereien in ſelten dageweſenem 
Umfange wurden nach einer Meldung des 
„Berl. Tageblatt“ in Newyork verſucht. Ein 
ſtaatlicher Wahlaufſeher entdeckte bereits 1400 
Fälle, wo kürzlich Eingewanderte durch Ver⸗ 
mittelung meineidiger Zeugen auf verfaſſungs— 
widrigem Wege das Bürgerrecht erlangten. 


Offenbar bleiben viele Tauſende ähnlicher Fälle 


unbekannt, weil die Feſtſtellung des Tat⸗ 
beſtandes außerordentlich ſchwierig iſt. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
Nach der Schlacht. 

Von den vier ruſſiſchen Korps, welche 
General Bilderling ſpeziell kommandierte, wurde 
das 17. (Moskau) und insbeſondere die 
Zaſchiokſche Halbdiviſion am ſchwerſten heim⸗ 
geſucht. Bilderlings Artillerie ſtand unter dem 
Befehle des Generalmajors Gribunin; von 
der dritten Artilleriebrigade, welche ſämtliche 
Geſchütze verlor, blieb kein Mann unverletzt. 
Außer den völlig vernichteten Regimentern 
Tomsk und Tambow hat auch das Nowot⸗ 
ſchersky⸗ Regiment, deſſen Inhaber Zar 
Alexander III. war, entſetzlich gelitten. Unbe⸗ 
erdigt liegen 1500 gefallene Ruſſen nahe dem 
Buddhatempel von Jentai, wo die Granaten 
aus den den Ruſſen abgenommenen Geſchützen 
ganze Kompagnien vernichteten. Unter den 
dort Gefallenen ſind viele ältere Leute und 
Reſerviſten von dem ſchwer betroffenen 6. 
ſibiriſchen Korps. Während des Rückzugs 
Bilderlings hielt ſich das Wiborgſche Regi⸗ 


ment gegen eine dreifache japaniſche Überzahl 
überaus tapfer; das Regiment ſoll die Hälfte 


/ — 


ſeines Offizierkorps verloren haben. — Die 


Verwundeten vollzog ſich bei 


Bergung der 
eiſigem Regen. Zahlreiche 


ſtrömendem, 


tſchuntſchuſiſche Leichenräuber wurden von den 


Ruſſen niedergeſchoſſen. 
Der Zuſammenbruch der ruſſiſchen 
rmee. 

Der Korreſpondent des Reuterſchen Bureaus 
bei der Armee Okus meldet in einem in Fuſan 
am 13. d. Mts. angekommenen Telegramm: 
Den eingegangenen ausführlichen Berichten der 
Diviſionen zufolge kommt dem letzten Siege 
der linken Armee eine höhere Bedeutung zu, 
als man bisher angenommen hatte. Als die 
Ruſſen den Rückzug begannen, waren vierund⸗ 
zwanzig ruſſiſche Geſchütze und viele Gewehre 
von den Japanern erbeutet worden. Die 
Ruſſen erlitten bei ihren Gegenangriffen ſchwere 


Verluſte. Die Verluſte der Japaner ſind viel 
kleiner. Der japaniſche Vormarſch hat den 
ganzen Tag fortgedauert. Die Ruſſen gehen 
zurück. 


Marſchall Oyamas Bericht die Gefechte 
am 14. Oktober lautet folgendermaßen: Die 
Kolonne unter Prinz Kanin kämpft jetzt auf 
dem linken Ufer des Taitſeho, ſieben Meilen 
öſtlich von Penſiho. Unſere Angriffe wie unſer 
Vormarſch ſchreiten befriedigend auf der ganzen 
Front fort. Die linke Armee hat weitere zehn 
Geſchütze erobert. 

Marſchall Oyama ſchätzt in ſeinem Berichte 
die Verluſte der Ruſſen auf 30 000 Mann. 
Die Schlacht dauert fort; aber die Ruſſen 
treten den Rückzug an; augenſcheinlich hat 


Kuropatkin eine erdrückende Niederlage er- 
litten. : ee = 


Ein ruſſiſcher Bericht. 


Der Korreſpondent der „Birſchewija Wje⸗ 


domoſti“ telegraphiert aus Mukden: Nach einer 


Beſichtigung unſerer ganzen rechten Flanken⸗ 


linie bin ich hier eingetroffen. Am 12. d. M. 
war unſere rechte Flanke gezwungen, ſich nach 
Norden zurückzuziehen und die Station Schahe 
aufzugeben. Die Veranlaſſung dieſes Rückzuges 


iſt darin zu ſuchen, daß der Feind mit über⸗ 


legenen Streitkräften einen überaus heftigen 


Angriff hierher richtete. Leib gegen Leib 
alle die Soldaten. Die Artillerie ſuchte 
die ſchwachen Punkte auf, um ſie zu beſchießen. 
Die beiderſeitigen Schützenketten rückten gegen⸗ 
einander. Die Artillerie erhielt Befehl, den 
Angriff vorzubereiten. Sofort eröffnete ſie ein 


lebhaftes Feuer gegen die feindlichen Lauf 


gräben, die Infanterie ſtürmte dann vor, und 
einen Augenblick ſpäter waren die Laufgräben 
genommen. Man erwartete einen Gegenangriff, 
doch ließ das Feuer bei Einbruch der Nacht 
nach und verſtummte dann ganz. Hierauf er⸗ 
folgte der Befehl zum Rückzug bis hinter 
Schahe. 


Der Ruſſiſchen Telegraphen-Agentur wird 


aus Charbin vom 15. d. M. gemeldet: Es 
verlautet, die ganze Schwere des Gefechtes 
vom 14. d. M. ſei dem 17. Korps zugefallen, 
welches dank rechtzeitiger Unterſtützung durch 
das 6. Korps alle Stellungen behauptete. Dem 


Vernehmen nach ſchlugen unſere Truppen ſechs 


Angriffe zurück. Die japaniſche Artillerie 
mußte dreimal das Feuer einſtellen. Unſere 
Berlufte find, wie angenommen wird, ſehr 
groß. Geſtern abend ſind die erſten Verwun⸗ 
deten angekommen; das Gefecht dauerte noch 
fort. Die erſte Abteilung der 4. Donſchen 
Koſakendiviſion iſt eingetroffen. 

Die Stimmung in Petersburg. 

Die Nachrichten über die neuen Nieder⸗ 
lagen haben unter der Bevölkerung eine er⸗ 
regte Stimmung hervorgerufen. Man jchenkt 


den amtlichen Telegrammen, die hier veröffent⸗ 


licht werden, keinen Glauben mehr. Man iſt 


überzeugt, daß man, um einen endgültigen 


Sieg über die Japaner zu erringen, noch viele 
tauſende Menſchenleben wird opfern müſſen. 


Der Glaube an den Sieg iſt aber trotz allem 


noch felſenfeſt. — Wie jetzt verlautet, wird die 
baltiſche Flotte vor der Hand nicht nach dem 
Kriegsſchauplatz len 

Die Kämpfe am Schaho i 


lutig. Eine Depeſche aus der Poſition am 
Schaho meldet: Freitag morgen begann der 


Kampf von neuem, von beiden Seiten mit 


en ſich augenſcheinlich ganz beſonders 
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gleicher Wut. Die Ruſſen kämpfen wie die 
Löwen, und ſobald in den vorderſten Linien 
Ermüdung bemerkbar wird, treten friſche 
Truppen zur Ablöſung an. Die fliegenden 
Ambulanzen arbeiten ununterbrochen: die Ver⸗ 
wundeten werden an Ort und Stelle ver⸗ 
bunden und dann nach Norden weggeſchafft. 
Der Kampf wütete bei Abgang der Depeſche 
rechts und links von der Station; die Luft 
erzitterte unter dem ununterbrochenen furcht⸗ 
baren Donnern der Geſchütze. Auch im Oſten 
dauert die Schlacht fort. Die Japaner kon⸗ 
zentrieren große Maſſen zwiſchen den Gruben 
von Jentai und dem Tumuenſchinpaß und be⸗ 
nutzen aufmerkſam die kleinſten Vorteile, oft 
auch durch die Abgabe von ruſſiſchen Signalen. 
Von den Bergen ſteigen Feuer⸗ und Rauch⸗ 
ſäulen auf; 
Flammen. General Sarubajew geriet durch 
eine Feuersbrunſt in große Lebensgefahr und 
konnte ſich nur mit genauer Not retten. Die 
Batterien ſchweigen keine Minute; es gibt 
kaum ein Fleckchen Erde auf dem ganzen 
Schlachtfelde, wo nicht ſchon Geſchoſſe einge- 
ſchlagen ſind. f 
Das Schlachtfeld. 

Unſere heutige Kartenſkizze ſoll unſern 
Leſern einen Blick über den Stand der Schlacht 
am Abend des 10. Oktober bieten. Der rechte 
Flügel der Armee Kurokis, welcher anfänglich 
von Pönhſihu durch eine überraſchende 
Flankirung der ruſſiſchen Kavallerie des Generals 
Miſchtſchenko abgedrängt wurde, konnte ſich 
ſpäterhin behaupten und hatte ſogar den Er⸗ 
folg, die Truppen Miſchtſchenkos zu teilen, ſo 
daß ein Teil derſelben auf der Straße nach 
Kaukanpu zurückgedrängt, der zweite über 
Panjüputſe nach Norden zurückgeworfen und 
eine Abteilung von etwa 200 Mann zwiſchen 
Mitſi und Pönhſihu von den Japanern ein⸗ 

-„gejd offen wurde. 
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PROVINZIELLES 


Briefen, 16. Oktober. Das Reidhs- 
bankdirektorium hat für die Einrich⸗ 
tung einer Nebenſtelle in Brieſen folgende 
Vorbedingungen für die erſten fünf Jahre ge⸗ 
ſtellt: 1. Befreiung der Reichsbank von allen 
Gemeindeſteuern, 2. mietfreie Stellung eines 
gut gelegenen Dienſtlokals mit Beamten: und 
Kaſſendiſenerwohnung . Garäantſe für einen 
93 ch. Man 
uk entweder die zweite 
die dritte Bedingung fallen 


uhren? 
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bt der hieſige tkusſtel⸗ 
B. Ein ggabe mit 
mau wur gb, 50 Mk. 1 nihteiſchen zum 
Ausgleich noch von dem Weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Obſt⸗ und Gartenbauverein gezahlt 
worden, ſo daß keine der Garantieſummen in 
Anſpruch genommmen wird. Der weitere von 
dem Provinzialverein zur Verfügung geſtellte 
Betrag von 250 Mk., ferner der Garantiefonds 
des Vereins „Eichenkranz“ von 300 Mk., der 
Stadt Braudenz von 300 Mk. und des Land⸗ 
kreiſes Graudenz von 150 Mk. werden nicht 
gebraucht. 

Strasburg, 16. Oktober. Wie groß 
der Mangel an Lehrern . 
Umſtand, daß an der hieſigen Stadtſchule ſeit 
mehreren Monaten drei Stellen unbeſetzt ſind 
und trotz aller Bemühungen keine geeigneten 
Lehrkräfte zu haben ſind. Ferner iſt eine 

Lehrerin infolge ſchwerer Erkrankung auf 
Monate dienſtunfähig, ſo daß vier Lehrkräfte 
zu vertreten ſind. 

Roſenberg, 16. Oktober. Das 372 
Morgen große Gut des früheren Gutsbe⸗ 
ſitzers Maſchke in Freyſtadt iſt von den Erben 
für 153000 Mk. an Baron Julius von Lütt⸗ 
witz aus Danzig verkauft worden. — Plötz⸗ 
lich irrſinnig geworden iſt der Beſitzer 
und Gemeindevorſteher Höft in Roſenau. Er 
iſt nach einer Irrenanſtalt gebracht worden. 

Dt.⸗Krone, 16. Oktober. Geſtern nach- 
mittag wurde am Poetenſteig mit 
der Errichtung eines Bismarckſteines begonnen. 
Der Stein iſt ein Geſchenk der Eiſenbahnbau⸗ 
geſellſchaft Becker & Co., die ihn bei den Erd⸗ 
arbeiten der Streche Dt. Krone⸗Schloppe ge⸗ 
funden hat. 
ö Dt.⸗Krone, 16. Oktober. Am Mitt⸗ 
woch und Donnerstag tagte hier das 
Kriegsgericht aus Bromberg, um über die drei 
Soldaten, die hier während der Einquartierung 
am 7. September auf dem Viehmarkt den 
Unteroffizier Nitz vom hieſigen Bezirks⸗ 
kommando tätlich angegriffen haben, zu 
richten. Die Angeklagten find die Mus⸗ 
ketiere Scharmacher, Titſch und Beinhoff. 
Ein Feldwebel und drei Soldaten mit geladenen 
Gewehren bewachten die Angeklagten. Der 
Vertreter der Anklage beantragte gegen Schar— 
macher 7 Jahre 3 Tage Zuchthaus, gegen 
Titſch und Beinhoff je 7 Jahre 1 Tag Zudt- 
haus. Scharmacher erhielt 6 Jahre 6 Monate 
3 Tage Zuchthaus, Titſch und Beinhoff je 

6 Jahre 6 Monate 1 Tag Zuchthaus. Außer⸗ 
dem wurden ſie zur Entfernung aus dem Heere 
verurteilt. a 


viele Dörfer ſtehen in hellen 


ſſen wird. 
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hat ſich der Barbier Görtz, der ſeit 6 Jahren 
verheiratet war und in der Ziegelgaſſe ein 
Geſchäft betrieb. — Die Zahl der Poſtboten 
it um 3 vermehrt worden, jo daß jetzt 16 Brief⸗ 
träger die Briefbeſtellung in der Stadt be⸗ 
ſorgen. — Am Freitag abend wurde eine 
Scheune des Gutsbeſitzers Zeidler in Gr. Leſe⸗ 
witz mit ſämtlichem Erntevorrat durch Feuer 
zerſtört. Auch das benachbarte Wohnhaus 
des Tiſchlermeiſters Bukowski ging in 
Flammen auf. : 

Elbing, 16. Oktober. Das Schwur⸗ 
gericht verurteilte Sonnabend die Arbeiter 
Kloß und Hein aus Marienburg wegen ge— 
meinſamen Straßenraubes zu fünf und ſechs 
Jahren Zuchthaus. 

Danzig, 16. Oktober. Zum neuen 
Direktor des hieſigen ſtädtiſchen Gymna⸗ 
ſiums — an Stelle des zum Provinzial⸗Schul⸗ 
rat berufenen Herrn Profeſſor Dr. Kahle — 
hat der Magiſtrat den Direktor des Gymna⸗ 
ſiums in Bochum, Herrn Dr. Spieß, gewählt. 

Putzig, 16. Oktober. Die 27jährige 
Tochter des Gutsbeſitzers Thymian =» Neu: 
obluſch wurde morgens tot im Bette liegend 
vorgefunden. Ein Herzſchlag hatte dem Leben 
der ram Dame ein Ende gemacht. 3 

Kaukehmen, 16. Oktober. Vor einigen 
Tagen hat ſich der 70jährige Arbeiter Kirſchen⸗ 
ſtein aus Witziſchken mit einem Meſſer den 
Leib aufgeſchlitzt. Der Grund zu dieſer ent- 
jeglichen Tat ſoll in häuslichen Verhältniſſen 
iegen. 


Königsberg i. Pr., 16. Oktober. Am 
Montag wird mit von der Re⸗ 


gierung veranſtalteten Notſtandsarbeiten auf 
der kuriſchen Nehrung begonnen. Es ſind zu 
Wegebauten für Nidden 20 000 und für 
Pillkoppen 10 000 Mark angewieſen. 
Krone a. V., 16. Oktober. Der 
Kaſſenführer des Vorſchußvereins 
und der Raiffeiſen⸗Spar⸗ und Darlehnshaſſe, 
Bromund, iſt flüchtig geworden. Die Verun⸗ 


treuungen und hinterlaſſenen Schulden betragen 
mehr als 80 000 Mark. 


Thorn, den 17. Oktober. 


— Guttempler⸗Orden. Zur Begründung 
einer Guttemplerloge hatten ſich geſtern einige 
Herren und Damen im Vereinshauſe Tuchmacher⸗ 
ſtraße 1 eingefunden. Herr Zahnarzt Ahrenfeldt⸗ 
Danzig gab eine allgemeine Überſicht über die 
Beſtrebungen dieſes Ordens. Durch völlige 
Enthaltſamkeit von berauſchenden Getränken 
erſtrebt er die Linderung der geſundheitlichen, 


wirtſchaftlichen und moraliſchen Schälden, die 


der Alkoholgenuß in ſo großem Maße über 
das deutſche Volk bringt. Tauſende und Aber- 
tauſende gehen durch dieſen Stoff alljährlich 
zugrunde, weil ſie durch die allgemeine Trink⸗ 
ſitte immer wieder zum Genuß geiſtiger Be- 
tränke veranlaßt werden. Dieſem Übel will 
der Guttemplerorden ſteuern, indem er gegen 
die Trinkſitten ankämpft, ohne einer edlen und 
fröhlichen Geſelligkeit Abbruch zu tun. Er will 
im Gegenteil praktiſch beweiſen, daß man Feſte 
und Geſellſchaften feiern und daß man auf 
dieſen froh, ausgelaſſen und heiter ſein kann, 
ohne des Alkohols zu bedürfen. Viele haben 
ſich dem Orden angeſchloſſen, die früher ſchon 
ſehr mäßig oder gar ſchon enthaltſam gelebt 
haben. Nur um durch ihr gutes Beiſpiel 
anderen zu nützen, ſind ſie Mitglieder geworden. 
Jeder iſt imſtande, mitzuwirken und durch ſein 
Beiſpiel anderen zu helfen. Deswegen ſollte 
ich niemand ausſchließen. In Danzig haben 
ich faſt 500 Perſonen, Männer und Frauen 
aller Stände, den Guttemplern angeſchloſſen. 


Marienburg, 16. Oktober. E r hängt 
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Ihr ſegensreiches Wirken wird dort von den 
Behörden ſehr anerkannt. In jeder Beziehung 
wird der Orden von dieſen daſelbſt unterſtützt. 
Auch hier iſtihnen für einen Vortrag die Aula des 
Königl. Gymnaſiums in dankenswerter Weiſe 
zur Verfügung geſtellt worden. In allernächſter 
Zeit wird eine Loge in Thorn geſtiftet werden. 
Anmeldungen hierzu nimmt Herr Zahnarzt 
Martin Ahrenfeldt-Danzig noch gern entgegen. 


— Der geſtrige Sonntag lud auch geſtern 
noch manchen zu einem Spaziergange ein, die 
Winterſaiſon hat aber im allgemeinen begonnen. 
Konzert und Vergnügungslokale waren geſtern 
faſt überfüllt. Auch der Artushofſaal ſah 
geſtern abend viele Beſucher. Das erſte große 
Streichkonzert des Muſikkorps des 
Inf.⸗Regts. Nr. 61 hatte auch diesmal ſeinen 
guten Ruf zu rechtfertigen gewußt. 


— Konzert Kun Arpad. Wir machen 
nochmals auf das am Mittwoch abend im 
Artushof ſtattfindende einmalige Konzert des 
neunjährigen Violin-Virtuoſen Kun Arpad aus 
Budapeſt aufmerkſam. Kun Arpad wird 
gefühlvolle Vortragsweiſe und vollendete 
Technik nachgerühmt, ſo daß den Beſuchern 
ein genußreicher Abend bevorſteht. Den 


| Ronzertlihen Teil führt die ganze Kapelle des | 
Inf.⸗Regts Nr. 61, unter 5 lung ihres 


Dirigenten Herrn Hietſchold, aus. 


— Aus dem Theater⸗Bureau. Am 
Dienstag, den 18. Oktober cr. wird das bei 
ſeiner erſten Aufführung am vorigen Sonntag, 
den 9. Oktober er., mit jo großem Beifall auf: 
genommene Luſtſpiel: „Im weißen Rößl“ zum 
2. Male gegeben. Donnerstag, den 20. Oktober 
cr. wird „Im bunten Rock“, Luſtſpiel in 3 
Aufzügen von Franz v. Schönthan und Frei⸗ 
herrn v. Schlicht, wiederholt. In Vorbereitung 
befinden ſich: „Zaza“, Sittenbild in 5 Aufzügen 


von Pierre Berton und Charles Simon. 
Deutſch von Bolten - Bäckers. „Die 
Räuber“ von Fr. v. Schiller. — „ roßſtadt⸗ 


luft“, Schwank in 4 Akten von Slumenthal 
und Kadelburg. — „Egmont“, Trauerſpiel in 
5 Aufzügen von W. von Goethe. 

— Der Beamtenverein veranſtaltete am Sonn— 
abend im roten Saale des Artushofes einen Herren— 
abend, der ſo zahlreich beſucht war, daß ſich der Feſt⸗ 
raum als zu klein erwies. Die Zahl der Mitglieder 
iſt bereits auf 200 geſtiegen. Herr Rechnungsrat 
Radtke eröffnete den Abend mit einer Anſprache, 
welche mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Ein 
Sängerchor trug unter Leitung des Herrn Ulbricht ver- 
ſchiedene beifällig aufgenommene Geſänge vor. Zwiſchen 
den „Allgemeinen“ erfolgten Sologeſänge und humo- 
riſtiſche Deklamationen, ſo daß die Stunden nur zu 
ſchnell verrannen. 


— Die Verfrachtung von Zucker dies⸗ 
jähriger Kampagne hat hier bereits begonnen. 
Am Sonnabend gingen die erſten 1000 und 
heute 2500 Ztr. Zucker von der Zuckerfabrik 
Montwy hier mit der Uferbahn ein, um in 
Kähnen nach Neufahrwaſſer zu gehen. 

— Der neue Bahnhof in Mocker. Der 
abgeänderte Entwurf für die Herſtellung eines 
neuen Bahnhofs in Mocker an der Strecke 
Thorn -Inſterburg liegt im Zimmer 22 des 
Kreishauſes hierſelbſt bis Donnerstag den 20. 
Oktober d. Js. während der Dienſtſtunden zu 
jedermanns Einſicht offen aus. Während dieſer 
Zeit kann jeder Beteiligte Einwendungen gegen 
den Plan ſchriftlich oder zu Protokoll bei dem 
Landrat anbringen. 

Mit 


— Der Winter vor der Tür. 
Rieſenſchritten gehen wir dem Winter entgegen. 
Wenn auch am Tage noch ziemlich angenehme 
Temperatur herrſcht, ſo ſind doch die Nächte 
kalt. Froſt iſt nichts ſeltenes. Auch in der 
vergangenen Nacht war alles angereift. 

— Kein Verbrechen gegen das keimende 
Leben. Am Sonnabend waren in der Stadt 
Gerüchte von einem Verbrechen gegen das 
keimende Leben im Umlauf, die auch ihren 
Weg in die Redaktion der „Th. Pr.“ nahmen. 
Nach eingezogenen Erkundigungen an kompe⸗ 
tenter Stelle ſteht die Auffindung der betreffenden 


erſucht, 


Teile! nicht mit {dem § 218 ff. St. G. B. in 


Zuſammenhang. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel it 
wieder im Steigen begriffen. Von Sonnabend, 
an dem der Pegel + 0,04 Meter als 
niedrigſten Waſſerſtand im Monat Oktober 
aufwies, ſtieg der Waſſerſpiegel geſtern auf 
+ 0,09 und heute auf + 0,12 Meter. 

— Gefunden wurden am 16. und 17. 
d. Mts. folgende Gegenſtände: in der Culmer 
Straße eine Schürze, ein in einer Droſchke 
zurückgelaſſener Damenregenſchirm, in einem 
Hausflur am altſtädtiſchen Markt ein Reiſe⸗ 
korb, ein Koffer und ein Karton mit Inhalt. 

— Überfahren. Das fünfjährige Kind 
der Eheleute Wisniewski (Mellienſtraße 139) 
wurde geſtern an der Ecke Hof- und Mellien⸗ 
ſtraße von einem um die Ecke biegenden Ge 
ſchirr überfahren und am linken Fuß verletzt. 


— Verhaftet wurden im Laufe des geſtrigen 


Tages fünf und heute früh eine Perſon. 


Mocker, 17. Oktober. 

— Vermißt. Die Schülerin Mihalina Fabinski, 
10 bis 11 Jahre alt, iſt aus ihrer Pflegeſtelle bei dem 
Eigentümer Heinrich Strelow entlaufen. Die Orts⸗ 
und Polizeibehörden, ſowie die Gendarmen werden 
das Mädchen im Ermittelungsfalle hierher 
zurückführen zu laſſen. 

— Stille Teilhaber. In der vergangenen 
Nacht wurden aus dem Stall an dem Hauſe 
Prinz Heinrichſtraße 14 vier Enten geſtohlen 
und an Ort und Stelle geſchlachtet. 


Podgorz, 16. Oktober. 

— Liedertafel. Sonnabend abend fand im 
Vereinslokal eine Generalverſammlung der Liedertafel 
ſtatt, die gut beſucht war. Der Vorſitzende, Herr 
Löhrke, eröffnete die Verſammlung mit einer An⸗ 
ſprache und erſtattete u. a. Bericht über die 
letzten Veranſtaltungen des Vereins, wobei er der 
Opferfreudigkeit der Vereinsdamen, die ein von ihnen 
geſtiftetes Fahnenband überreichen ließen, gedachte. 
Ein Wintervergnügen ſoll am 17. Januar ſtattfinden. 
Neu aufgenommen wurden 10 Mitglieder, 7 aktiv 
und 3 paſſiv. 

X. Jagdverpachtung. Die Gemeindejagd zu 
Koſtbar iſt am 14. Oktober an den Meiſtbietenden, 
Herrn Hauptmann Bötticher vom Pionierbatl. Nr. 17, 


verpachtet. 
Rentſchkau, 16. Oktober. 

[] Ein Stubenbrand entſtand in der Nacht zum 
12. in der Wohnung des Herrn Behnke. Der Altſitzer 
Käſte, der bei Behnke beſchäftigt war, hatte ein zum 
Laternenanzünden benutztes Streichholz achtlos weg— 
geworfen. Dieſes war zwiſchen die Kleidungsſtücke 
der Frau Behnke gefallen und hatte ſie entzündet. 


Stadttheater. 


[„Mein Leopold“, Volksſtück mit Geſang in 3 Akten 


von Adolph L'Arronge.] 


aber immer erzielt er noch Beifall. Es fehlt 
ihm nicht an Witz, Humor, und dieſer überragt 
die Marlitt⸗Wernerſchen Sentimentalitäten, die 
in die einzelnen Szenen eingeſtreut ſind. Im 
Mittelpunkt des Intereſſes ſtanden die Herren 
Fritz Rüthling, Max Kronert, Leo 
Wolffahrt und Ferry Daubal als 
Vertreter der Hauptrollen, den Damenrollen 
iſt nur ein recht beſcheidener Platz angewieſen, 
der eine Entfaltung des Könnens kaum ge⸗ 
ſtattet. Als wir am Sonnabend Herrn Max 
Kronert als Gottlieb Weigelt ſahen, da 
wurden wir wieder an den entſchlafenen Emil 
Thomas erinnnert, deſſen Hauptrolle der Weigelt 
war, die er noch am Tage vor ſeinem Tode 
ſpielte. Thomas hat vielen unſerer Komiker 


e 


Ein ehrwürdiges Alter hat Leopold erreicht, > 


zum Vorbild gedient, und die Schule iſt gut, 


ſie erzielt immer wieder Beifall. Dieſer wurde 
Herrn Kronert für ſeine Leiſtung im hohen 
Maße zuteil, denn ſtets wußte er den paſſenden 
Ton und Ausdruck zu finden, in keiner Szene 
übertrieb er. So muß, um nur eins heraus- 
zugreifen, die Schlußſzene des zweiten Aktes 
als ein Stück hervorragender Kleinmalerei be⸗ 
zeichnet werden. In überwältigender Komik 
leiſtete auch Herr Leo Wolffahrt als 
Mehlmeier recht Gutes, und fein „Bum⸗bum“ 
brachte die Lacher auf ſeine Seite. Herr Fritz 
Rüthling war, wie wir es ja auch kaum 
anders kennen, als Rudolf Starke vorzüglich. 
Auch mit dem Leopold des Herrn Ferry 
Daubal können wir zufrieden ſein. Er 
gab den leichtſinnigen, verderbenen Referendar 
mit naturgetreuer Blaſiertheit. Die Unter⸗ 
offizierrollen ſcheinen Herrn Hermann 
Franzky beſonders 2 liegen, denn gleich 
ſeinem Krauſe im „bunten Rock“ war 
auch ſein Krümel recht gut. In Herrn Ma x 
Spieß, der anfänglich eine vorzügliche Kraft 
zu ſein ſchien, ſcheinen wir uns getäuſcht zu 
haben, wenigſtens ſchloß ſein Mieliſch ſich dem 
Trivulzio in „Monna Vanna“ in der Unzu⸗ 
länglichkeit an. Vielleicht aber iſt auch eine 
augenblickliche Indispoſition die Urſache der 
verminderten Leiſtungsfähigkeit. Von den 
Damen konnten eigentlich nur Fräulein Ger⸗ 
trud Sarno und Marie Haſſert voll 
befriedigen. Fräulein Braune ſchien als 
Clara nicht am richtigen Platz zu ſein, nur 
zeitweilig erhob ſich ihre Leiſtung über das 
Mittelmäßige. Fräulein Sarno erzielte mit 
ihren Geſangseinlagen lebhaften Beifall. 

Am Sonnabend und auch am Sonntag 
(nachmittags und abends) wurden vielfach 
„Schwimmverſuche“ unternommen. Infolge⸗ 
deſſen machte ſich der „Kaſtengeiſt“ mehr be⸗ 
merkbar, als zuläſſig erſcheint. Es iſt ja eine 
ſehr anſtrengende Aufgabe, bei Beginn der 


iner 
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Spielzeit ſtets neue Rollen zu lernen, aber 
jeder Beruf legt ſeinen Angehörigen ernſte 
Pflichten auf. Wir hoffen, daß dieſer kleine 
Hinweis genügt, um die Damen und Herren 
unſeres Enſembles davon zu überzeugen, daß 
„Schwimmen“ im gewöhnlichen Leben wohl 
eine nützliche und geſunde Leibesübung iſt, auf 
der Bühne aber vermieden werden E 


„Hofgunſt“, Luſtſpiel in 4 Akten von Thilo v. Trotha. 


Das ſehr gut beſetzte Haus (es war wieder 
kein Platz mehr zu haben) war geſtern abend in 
fröhlichſter Gebe⸗Stimmung und überſchüttete 
die Darſteller der Hauptrollen mit Beifall. Be⸗ 
jonders Fräulein Elſe Marſhall wurde 
ausgezeichnet und ſogar bei offener Szene 
durchbrauſte der Beifall den herrlichen Raum. 
Wir können uns diesmal mit dem Theater⸗ 
publikum völlig einverſtanden erklären. 
Fräulein Marſhall war eine Komteß Vicky, wie 
wir ſie ſelten kennen gelernt haben. Sprühend 
in Witz und Laune. ſchelmiſch im Ausdruck 
und Haltung, lebhaft in allen Bewegungen 
gab ſie den freimütigen Bachkfiſch, der auch in 
der Hofluft ſeine Natürlichkeit bewahrt. Durch 
die feinen Nuanzierungen ihrer Rolle hat 
Fräulein Marſhall bewieſen, daß ſie eine un⸗ 
ſerer beſten Kräfte iſt, zu der wir dem Di⸗ 
rektor und den Theaterbeſuchern Glück wünſchen 
können. Frl. Marſhalls Leiſtungen führten zu 
dem vollen Erfolg des Abends, der ſonſt wohl 
kaum in gleichem Maße erzielt worden wäre. 
Auch Frl. Gertrud Sar no als Prinzeß 
Eliſabeth war durchaus an ihrem Platz; Frl. 
Louiſe Erardi war als Fürſtin⸗Mutter 
ganz Hoheit und Würde. Frau Steinmeyer 
als Gräfin Birkenfeld erinnerte etwas zu ſehr 
an weniger hoffähige Rollen. Frl. An ny 
Volkmann als Baroneß Hertha Wollberg 
konnte kaum befriedigen, ſie hatte etwas 
Plumpes, Unſchönes in ihrem Weſen, das 
ſchlecht in den Rahmen eines feinen Konver⸗ 
ſations⸗Luſtſpiels paßt. Von den Herren waren 
Max Kronert und Fritz Rüthling 
als Kammerherr bezw. Fürſt vorzüglich, eben⸗ 
falls Herr Curt Paulus als Leo von 
Halden, bei dem uns wieder einmal das Zucken 
mit den Mundwinkeln nicht gerade ſympatiſch 
berührte. Eine vortreffliche Figur gab Herr 
Alfred Einicke als Hausminiſter; der 
Hofjagdjunker, den Herr Daubal über⸗ 
wieſen erhalten hatte, iſt eine recht nebenſäch⸗ 
liche Figur, dennoch hätten wir etwas mehr 
Schneid wohl erwarten dürfen. Wir würden 
der Direktion zu Dank verpflichtet ſein, wenn 
ſie uns Gelegenheit geben möchte, Herrn 
Daubal einmal in einer größeren Rolle beur⸗ 
teilen zu können. Bisher ſcheint er wenig 
Gelegenheit gehabt zu haben, ſein Können in 
vollem Maße zu zeigen. Die Nebenrollen 
waren recht gut beſetzt. hac 


Sitzung der Gemeindevertretung. 
B.-e Moder, 15. Oktober. 

Anweſend find Herr Gemeindevorſteher Fal« 

kenberg und 14 Mitglieder der Gemeindevertretung. 
1. Ortsſtatut über Hundeſteuer betr. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: Wir haben 
eine Abänderung der Hundeſteuer erlaſſen. Der Herr 
Regierungspräſident hat zu dieſem Ortsſtatut ſeine 
Zuſtimmung gegeben, wenn an Stelle: an die „Zahl⸗ 
ſtelle“ „an die Gemeindekaſſe“ geſetzt werde. Der 
Gemeindevorſtand bittet, die Zuſtimmung hierzu nicht 
verſagen zu wollen. Die Zuſtimmung wird erteilt. 

2. Entwurf zum Ortsſtatut über die Einführung 
des Schlachtzwanges. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: Nachdem wir 
mit dem Magiſtrat Thorn die Verpflichtung einge⸗ 
gangen ſind, das Thorner Schlachthaus weiter benutzen 
zu wollen, iſt es nötig, das alte Ortsſtatut außer 
Kraft zu ſetzen und ein neues zu erlaſſen. Wir haben 
ein neues unter Anlehnung an unſer altes Statut 
aufgeſtellt, deſſen Inhalt ich Ihnen bekannt gebe. 

Nachdem das neue Statut verleſen iſt, entſteht 
eine Debatte über den $ 1, der lautet: 

„Innerhalb des Gemeindebezirkes Mocker dürfen 
Schlachtungen (uſw.) nur in dem Schlachthauſe in 
Thorn vorgenommen werden. 

Die Anlage und Benutzung von Privatſchlächtereien 
iſt unterſagt.“ 

Gemeindevorſteher Falkenberg: 
bekannt, unterſtehen Hausſchlachtungen 
Fleiſchbeſchau. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Handelsregiſter 


Soweit mir 
nicht der 


Bekanntmachung. 


In unſerem Handelsregiſter 


Gemeindevertreter Broſius: Auch ich bin nicht 
für die jetzige Faſſung des $ 1. 

Gemeindevertreter Wartmann: Bisher war 
es mit der Hausſchlachtung jo: Man konnte zuhauſe 
ſchlachten und ließ das geſchlachtete Tier im Schlacht⸗ 
hauſe unterſuchen. 

Auf Vorſchlag des Gemeindevorſtehers wird der 

1 mit folgender Abänderung angenommen: „Mit 

usnahme der Hausſchlachtungen“ und „Im übrigen 
greifen die betr. Paragraphen des Fleiſchbeſchau⸗ 
geſetzes Platz.“ Schließlich wird das ganze Ortsſtatut 
genehmigt. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: Weil wir 
gleich bei der Schlachthausfrnge find, iſt noch zu er⸗ 
wähnen, daß der Magiſtrat Thorn eine Aufrechnung 
geſchicht hat, mit den ich mich nicht einverſtanden 
erklären kann. 2000 Mark kommen uns zu, über⸗ 
wieſen wurden uns jedoch nur 1300 Mark. Dieſe 
Sache wird Gegenſtand der Erörterung in der nächſten 
Sitzung ſein. . 

3. Genehmigung der Bedingungen für das aufzu⸗ 
nehmende Darlehen von 60 000 Mk. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: Zur Auf⸗ 
nahme des aufzunehmenden Darlehens von 60 000 
ME. haben wir mit der preußiſchen Seehandlung in 
Verhandlung geſtanden, die ſich jedoch zerſchlagen 
haben. Die Gemeindevertretung hat dann mit der 
Kreisſparkaſſe Sprottau verhandelt, welche ihrerſeits 
ihre Bedingungen geſchickt hat. 

Nach den Bedingungen iſt die genannte Kaſſe 
bereit, daß Darlehn mit 3,8%, Zinſen zu gewähren. 
Die Amortiſation mit 1% beginnt am 1. Januar 1905. 

Gemeindevertreter Wartmann: Hatten wir 
nicht Ausſicht, das Geld billiger in Danzig zu erhalten? 

Gemeinde-Vorſteher Falkenberg: Die Ver⸗ 
handlungen haben ſich zerſchlagen, weil 4%, Zinſen 
verlangt wurden. 

Die Bedingungen werden genehmigt. 

4. Genehmigung der Etatsüberſchreitung bei der 
Straßenbeleuchtung. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: Wir ſtellten 
damals 4000 Mk. für Straßenbeleuchtung in den Etat 
ein. Wir wußten nicht, welche Summe die Straßenbe- 
leuchtung koſten würde. Es find daher für das Etats⸗ 
jahr 1903 04 (1¼ Jahre) 972,76 Mk. nachzubewilligen. 

Gemeindevertreter Broſius: 
denn nicht einige Laternen in der Schwanenſtraße auf⸗ 
geſtellt? 

Gemeindevertreter Wartmann: Und wie 
ſteht mit es der beinahe 1 Kilometer langen Wilhelm: 
ſtraße? Man möge wenigſtens einige Petroleum: 
lampen aufſtelleu. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: Ich will 
darüber eine beſondere Vorlage machen. Wir haben 
Spirituslampen gehabt, die ſind uns aber geſtohlen 
worden. (Heiterkeit.) Einige Petroleumlampen ſind 
jedoch noch da, die wir ja aufſtellen können. Schließ⸗ 
lich laſſen ſich ja auch die Überſchüſſe aus der Gas— 
anſtalt vorteilhaft verwerten. 

Gemeindevertreter Walter: Wenn der Brenner 
von den Spirituslampen entfernt worden iſt, ſo bitte 
ich auch um Entfernung der Säulen. 

Gemeindevorfteher Falkenberg: Ich will 
einen Koſtenanſchlag über eine ſchwache Leitung machen 
und vorlegen. 

Gemeindevertreter Broſius: Beleuchtung muß 
ja in die Wilhelmſtraße. Wenn aber der Bahnhof 
en iſt, wird Thorn ſelbſt 1 ai haben, die 

eleuchtung vorzunehmen. Wir wollen uns daher 
keine Laſten aufhalſen, die wir nicht nötig haben. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: Ich erkenne 
an, daß ſich die Wilhelmſtraße in einem ſkandalöſen 


Zuſtande befindet. 
Gemeindevertreter Kühn: In der Blücherſtraße 
Wenn ſich 


iſt auch kein Licht. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: 
einige Bürger zur Abnahme von Gas finden, ſo daß 
eine gewiſſe Rentabilität für die Rohrleitung geboten 
iſt, dann ſind wir bereit, die Leitung zu legen. 

Die Ausführung der Beleuchtung in der Wilhelm- 
ſtraße wird der Gasdeputation und dem Gemeinde— 
vorſtand überwieſen und die Etatüberſchreitung ger 
nehmigt. 

5. Genehmigung der Überſchreitungen bei der 
Jahresrechnung. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: Die Jahres- 
rechnung iſt fertig. Dabei ſind einige unbedeutendere 
Überſchreitungen vorgekommen, die ich zu genehmigen 
bitte. Sehr ſchmerzlich ſind aber die Überſchreitungen, 
die infolge der ſchlechten ſozialen Verhältniſſe unſerer 
eh zutage getreten find; fie betragen 2636,43 

ark. 


Der Antrag wird ohne Debatte bewilligt. 
6. Wahl einer Rechnungs⸗Reviſionskommiſſion. 

Zur Prüfung der Jahresrechnung für 1904 werden 
die Herren Lemke, Hentſchel und Wartmann in die 
Rechnungs-⸗Reviſionskommiſſion gewählt. 

7. Anfertigung eines Bebauungsplanes für die neu 
projektierten Straßen und Bewilligung der Koſten. 
Gemeindevorſteher Falkenberg: Es handelt 
ſich um den Bebauungsplan für den Ausbau des 
Straßenblocks, der zwiſchen der Nonnen- und Sprit⸗ 
ſtraße und Linden: und Wilhelmſtraße liegt. 

Gemeindevertreter Broſius: Von einem der— 
artigen Beſchluß des Gemeindevorſtandes iſt mir nichts 
bekannt. Man mag erſt die alten Straßen ausbauen, 
je mehr neue Straßen, deſto mehr Laſten. 

Es entſteht dann eine heftige Kontroverſe zwiſchen 
dem Gemeindevorſteher und Herrn Broſius darüber, 
ob ein Beſchluß von dem Gemeindevorſtand gefaßt 
worden iſt, einen Bebauungsplan anfertigen zu laſſen 
oder nicht. 


Konkurs befahren. 


In dem Konkursverfahren 


Warum werden 


Herr Kreisbaumeiſter Krauſe trägt einen Er⸗ 
läuterungsbericht zu dem Fluchtlinienplan vor, den wir 
in der nächſten Nummer veröffentlichen werden. 

Gemeindevertreter Brofius: Da wir vor der 
Eingemeindung ſtehen, iſt es gar nicht nötig, noch ein⸗ 
mal Geld hineinzuſtecken; deshalb ſchon iſt ein Bau⸗ 
plan unnötig. 

Gemeindevorſteher Falkenberg: Die Ein⸗ 
gemeindungsfrage iſt noch gar nicht ſo weit, wie allge⸗ 
mein angenommen wird. 

Gemeindevertreter Raap ke: Die Nonnenſtraße 
muß jedenfalls breiter werden, damit die Thornerſtraße 
entlaſtet wird. Ich glaube, die Fortifikation wird dies 
auch verlangen. Ich beantrage daher für dieſe Straße 
eine Geſamtbreite von 26 Metern, davon 12 Meter für 
den Fahrdamm, je 3 Meter für die Bürgerſteige und 
je 4 Meter für die Vorgärten. 

Gemeindevertreter Lemke: Das wäre ent⸗ 
ſchieden zu breit und würden ſich auch die An⸗ 
lieger nicht gefallen laſſen. Ich ſtelle den Antrag, die 
Straße 22 Meter breit anzulegen, 9 Meter für den 
Fahrdamm, je 2¼ Meter für die Bürgerſteige und je 
4 Meter fr die Vorgärten. 

Der weiteſtgehende Antrag, die Anfertigung eines 
Bauplanes und die Koften dafür (etwa 2400 Mk.) zu 
bewilligen, findet zuerſt Annahme und darauf der An⸗ 
trag Lemke, die Nonnenſtraße 22 Meter breit zu 
projektieren. 

8. und 9. Straßenregulierungen. 

Zwei Verträge wegen Überlaſſung je eines Land⸗ 
ſtreifens zu Wegezwecken an die Gemeinde Mocker 
werden gut geheißen. 

10. und 11. Genehmigung für entſtandene Kurkoſten. 

Armenrechtlich ſind für die ledige Eliſe Schröder 
171,49 Mk. und für die Dachdeckersfrau Sonuenberg 
121,50 Mk. Kurkoſten erwachſen, die Genehmigung 
fanden. 

12. Bewilligung der Koſten von 606 Mk. für den 
Ausbau des Waſſerrohrnetzes nach der Sackgaſſe. 

Da ſich dieſe Anlage mit 20 Prozent rentieren 

dürfte, werden die Koſten einſtimmig bewilligt. 
13. Feſtlegung der Bayernſtraße. 

Eine eingegangene Petition von Anliegern an der 
Bayernſtraße um Feſtlegung derſelben wird, weil keine 
Geldmittel vorhanden ſind, abgelehnt. 

14. Regulierung der Sackgaſſe. 

Die in dieſer Sache eingegangene Petition verfällt 

demſelben Schickſal wie die vorhergehende. 
15. Wahl eines Waiſenrates. 

1725 Waiſenrat wird Herr Rentier Viehbrand ge: 
wählt. 

16. Wahl für eine Waiſenpflegerin. 

Dieſer Punkt iſt gegenſtandslos geworden und 
wird abgeſtrichen. 
17. Wahl eines Armenvorſtehers. 

Herr Bierverleger Pommerenke wird als Armen⸗ 
vorſteher gewählt. 

18. Die Protokolle der Kaſſenreviſion 
werden zur Kenntnis genommen. 


2 2 2 2 2 
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Der Reichstags abgeordnete als Selbſt⸗ 
8 mörder. 


Magdeburg, 17. Oktober. Wie die hie⸗ 
ſige Volkſtimme meldet, hat ſich der Reichs- 
tagsabgeordnete für Calbe⸗Aſchersleben, Albert 
Schmidt (Soz.) in einem Anfall von Geiſtes⸗ 
ſtörung bei Bielefeld von einem Eiſenbahnzug 


überfahren laſſen. Schmidt war ſofort fort. 

(Albert Schmidt ſtand im 46. Lebensjahre. Er 
war Redakteur der ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ 
in Magdeburg und wurde im Jahre 1900 wegen Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigung zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt, 
auch wurde ihm das Mandat — für Sachſen 15 — 
abgeſprochen. Der Prozeß gegen Schmidt erregte ſ. 3. 
berechtigtes Aufſehen.) 


Zum Ableben des Königs von Sachſen. 


Pillnitz, 17. Oktober. Sonntag vormittag 
fand die Sektion der Leiche des Königs Georg 
ſtatt. Profeſſor Seffner aus Leipzig war ein⸗ 
getroffen, um die Totenmaske abzunehmen. 

Pillnitz, 17. Oktober. Im Laufe des 
Nachmittags wurde die Leiche des Königs 
Georg in dem mit Bildern von Mitgliedern 
des Hauſes Wettin geſchmückten großen Saale 
des Waſſerpalais aufgebahrt. Auf einem 
Katafalk, umgeben von grünem Pflanzenſchmuck, 
ſteht der vollſtändig mit rotem Samt bekleidete 
und reich mit Goldſtreifen verzierte Sarg. 
Der König iſt mit großer Generalsuniform be- 
kleidet. Das Haupt ruht auf zwei weißen 
Atlaskiſſen. Die Züge ſind ernſt, laſſen aber 
die ſchweren Leiden des Entſchlafenen nicht 
mehr erkennen. Vor dem Sarge liegen Helm, 
Degen und Marſchallſtab; auf einem weißen 
Atlaskiſſen befindet ſich ein herzförmiges Etui, 
in dem das Herz des Königs ruht. Links 


Dr. med. 


eine ausſtehenden Forde⸗ 
rungen erſuche ich bis zum 
25. d. Mts. begleichen zu 


und rechts vdm Sarge ſtehen je vier Arm: 
leuchter, an der linken Saalſeite iſt ein Altar 
errichtet. 

Weitere Kämpfe. 


London, 17. Oktober. Dem Reuter-Bureau 
wird aus Tokio gemeldet: Am 15. erreichten 
die Truppen den Schaho, wo nach heftigem 
Widerſtand die Ruſſen die Stellung räumten. 
Nachmittags wurde die japaniſche Diviſion 
noch von 2 Abteilungen angegriffen, die aber 
zurückgeworfen wurden. Unter dem 16. meldet 
das Reuter⸗Bureau aus Mukden, daß man 
ſüdweſtlich von der Stadt heftiges Feuer höre. 
Am 16. habe der Kampf geruht, da beide 
Parteien erſchöpft ſeien. 
der Kampf wieder begonnen. Die Ruſſen 
hätten 6 japaniſche Geſchütze erbeutet. 


Das baltiſche Geſchwader fährt. 

Inſel Langeland, 17. Oktober. Das ruſ⸗ 
ſiſche baltiſche Geſchwader ankert im Langeland⸗ 
Belt, um Kohlen einzunehmen. e 

Nach der Schlacht. 

Mukden, 16. Oktober. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Am geſtrigen Tage 
trat auf dem Schlachtfelde eine Ruhepauſe ein, 
heute aber nahm der Kampf auf dem rechten 
Flügel der Armee, 10 Meilen ſüdlich von hier, 
ſeinen Fortgang. Es iſt jetzt ſicher, daß die 
ruſſiſche Armee imſtande ſein wird, ſich aus der 
ſchwierigen Püge zu retten. Die ruſſiſchen 
Verluſte belaufen ſich auf 20000 Mann. Die 
gegenwärtige Schlacht iſt gewaltiger als die bei 
Liaujang. Die Ruſſen greifen heute auf dem 
rechten Flügel an. 

Tokio, 16. Oktober. Amtliche Mitteilung. 
Marſchall Oyama berichtet vom 15. Oktober: 
Die Zahl der bisher auf dem Schlachtfelde 
vor der Front der rechten Armee tot aufge⸗ 
fundenen Ruſſen beträgt 4500. Viele weitere 
ſind noch nicht gezählt. Es ſind noch 100 
Ruſſen gefangen genommen. Der Geſamtver⸗ 
luſt der Ruſſen auf dieſem Teile des Schlacht⸗ 
feldes allein wird auf mehr als 20 000 geſchätzt. 
Die ruſſiſchen Verluſte von der mittleren und 
der linken Armee werden feſtgeſtellt. 

nimmt ſtets nur das Beſte, 


Die elegante Welt und fo fehlt auch auf deren 
Toilettetiſch nie die zur Haut: Myrrholinseife, 


u. Schönheitspflege unübertroff. 
Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 17. Oktober. Fonds feſt. | 15. Okt. 
Pridgtdis kon: | 4 376 
Oſterreichiſche Banknoten . 84,90 85,— 
Ruſſiſche 5 ER 216,15 | 216,15 
Wechſel auf Warſchau . —.— —— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,60 101,80 
3 pgt. . 89,30 87,60 
3½ pgt. Preuß. Konſuls 1905 101,40 101,50 
3 pgt 5 Se 89,30 e 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . —.— —.— 
34.93, „ 1895 98,75 98,75 
3½p t. Wpr.Neulandſch. 11 Pfbr. 98,30 98,30 
i „ x 12 86,60 87. 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 87,30 87,50 
4 pat. Ruſſ. unif. St.⸗R. 91,40 —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . 94,50 94,60 
Gr. Berl. Straßenbahn. 185,40 185, — 
Deutſche Bank. . . . 224,25 226,50 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 191.— 191,60 
Nordd. Kredit-Anjtalt . 109,40 109,60 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Ge. 223,10 223,90 
Bochumer Bußjtahl . 12,— 212,50 
Harpener Bergbau 212,70 214,60 
Hiberning 275,— —.— 
Laura hütte 248,60 249,25 
Weizen: loko Newyork 118% 1185 

„ Oktober. 178. 177,78 

„ Dezember 179,50 179,75 
„ 184,75 | 185,— 
Roggen: Oktober. 139,25 139,50 
„ Dezember 2 141,50 141,50 
Moin. 145,75 145,75 


Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— = 
Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lombard-Zinsfuß 6 pat. 
Eu En nn —u 


Kling⸗ling⸗ling die Schul’ 


geht an, und nun beginnen aufs neue die Sorgen' der 
Eltern um die Geſundheit ihrer Kinder. Rauhe 
Stürme, feuchte Luft greifen die Atmungsorgane — 
wie ſonſt an, es entſtehen Heiſerkeit, Huſten und noch 
ſchwerere Erkrankungen. Dieſen im erſten Stadium 
zu begegnen, iſt es Pflicht der Eltern, den Kindern 
auf dem Schulwege einige von den berühmten Fays 
echten Sodener Mineral-Paſtillen mitzugeben. Die⸗ 
ſelben ſind ein vorzüglich bewährtes Hausmittel und 


in jeder Apotheke, Drogerie u. Mineralwaſſerhandl. 


4 85 Pfg. p. Sch. zu haben. 


Schlossergesellen 


Mauerſtraße 38. 


Abteilung A iſt heute unter der 
Nummer 64 die Firma Ernst 
Brendel in Culmsee, Inhaber 
Viehhändler Ernst Brendel in 
Culmsee eingetragen worden. 


Culmſee, d. 8. Oktober 1904. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Handelsregiſter 
Abteilung A iſt heute unter der 
Nummer 65 die Firma Bern- 
hard Reile in Bischöflich Papau, 
Inhaber Kaufmann und Gaſt⸗ 
wirt Bernhard Relle in Bi- 
schöflich Papau eingetragen 
worden. 


Culmſee, d. 8. Oktober 1904. 
Königliches Amtsaericht. 


are Ba * 


Abteilung A iſt heute unter der 
Nummer 66 die Firma Stanis- 
laus Kitzermann in Biskupitz 
Inhaber Gaſtwirt und Kauf: 
mann Stanislaus Kitzermann 
in Biskupitz eingetragen worden. 


Culmſee, d. 14. Oktober 1904. 


Königliches Amtsgericht. 
Deffentl. Verſteigerung. 


Dienstag, den 18. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr ; 
werde ich vor dem Königl. Land» 
gericht hierſelbſt 
1 gut erhaltenen Schreib⸗ 
tiſch, 1 gut erhaltenes 
Pianino 
zwangsweiſe meiſtbietend gegen jo- 
fortige Bezahlung verſteigern. 
Thorn, den 17. Oktober 1904. 
BKendrik, 
Gerichtsvollzieher. 


über das Vermögen des Mau⸗ 
rermeiſters Ado'f Teufel in 
Thorn iſt in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangs- 
vergleiche Vergleichstermin auf 


d. 8. November 1004, 


vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsge⸗ 
richt in Thorn — Zimmer 
Nr. 37 anberaumt. 

Der Vergleichsvorſchlag — 
und die Erklärung des Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes ſind auf der 
Gerichtsſchreiberei des Konkurs⸗ 
gerichts zur Einſicht der Be- 
teiligten niedergelegt. 

Thorn, den 14. Oktober 1904. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 

Amtsgerichts. 


Fr. Jankowski 
zurückgekehrt. 


Sprechſtunden nur an Wochentagen 
von 10-12 Uhr Vormittags und 
5 6 Uhr Nachmittags 


Thorn, Bachestrasse 9. 


——Ü——ẽ—b õ—ͤ 


Zurückgekehtt. 


dr. Meirowsky 


Spezialarzt 
für Haut: und Harn⸗Krankheiten. 


Finſen- und Röntgen- 
Inſtitut. 
«raudenz, 


Grabenstrasse 


. 
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47, 1. 


wollen. 
Von dieſem Tage an 
werde ich dieſelben durch 
meinen Rechtsanwalt einziehen 
laſſen. 


W. Berg, Möbel⸗Magazin, 
Brückenſtraße 20. 


Anzüge 
Paletots- nach Mass 


von 18 Mk., 25, 30-70 Mk. 
Proben in 3000 Deſſins ſchicke ins 


U. Woelk, Bäckerstrasse, 


2 faſt neue elegante Gasöfen 
zu halbem Preis. 


Einen jungen Schreiber 
ſucht Hehse, Gexrichtsvollzieher, 
Windſtraße 5. 


Mehrere Stickerisnen und 
Nähterinnen 


für meine Fabrikate nehme ſofort 
an. Dauernde Arbeiten bei hoher 
Bezahlung. Zu melden Bader⸗ 
ſtraße 19, Hof, 3 Treppen bei 
Ntrohmenger. 


Eine Dame, 


ſowie ein Lehrling die Luſt zur 
Photographie haben, werden ge⸗ 
ſucht vom d 
otogr Gerdom 
Pb 5 8 


Tücht, Aufwartemädehen 


wird ſofort verlangt. 


. Westphal, Breiter. 10. 
ö 


Heute, am 17., habe 


7 


1 


„ 


ſtellt ein 0. Margeerd, Schloſſermſtr., f 


hd 


DnD 


EWALD SCHMI 


Grösstes Delikatessen-, Konserven- und Kaffee- benden am Platze 


Telephon 169. ** 
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eld 


Statt besonderer Meldung. 


Gestern Abend 11 Uhr entschlief sanft unser innigstgeliebter 
Bruder, Schwager, Onkel, Grossonkel, Neffe und Vetter, der Kaufmann 


Isidor Murzynski 


im noch nicht vollendeten 35. Lebensjahre. 


Dieses zeigen tiefbetrübt an 
Inowrazlaw, Argenau, Strellno, Thorn, den 17. Oktober 1904 


5 Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 19. er, 
# Trauerhause, Thorn, Gerechtestrasse 16 aus statt 


nachm. 2½ Uhr vom 


| Seltenes fingebot Angebot 


Von Freitag, den 14. es 
bis Sonnabend, 22. Se, 


Strümpfe. ar 


Damenſtrümpfe, ſchwarze Wolle, - Soden, geſtrickt, — Ru 
C 48 Pfg. meliert 5 Pfg. 

? n ſchwarze „reine Socken, geſtrickt, N Größe, Art IT: 60, 
Woll . 65, 85, 98 Pfg. Paar 95 Pfg., 3 Paar 2 70 M. ! 2 65, 7 


Art I mit Überſchlag: 
Kinderſtrümpfe, Wolle, plattiert, für das Alter von x ; rn 


Art III, Wolle, plattiert. 


| Darlehne 


BE 


Kinder⸗Crikots, gewebt, ſtark gefüttert, 


65, 


Damen⸗Jacken, lange Aermel, 


empfiehlt 

Lebende Portion -Schleie, Spiegel- Karpfen, Hechte, Bach und Regenbogen-Forellen. 
Alleinverkaufaus den Gewässern der Kgl. Domäne Birkenau. 

Telephon 169. 


| 
8 


ſanft nach 995 Leiden en ä 
inniggeliebte Schweſter, Schwä- 5 
ea gerin, Tante und Großtante x 
Fräulein 


E Theodore Kraniz, 
was tiefbetrübt anzeigen 5 
Thorn, den 16. Oktober 1904 

Die Hinterbliebenen. 
Die Veerdigung findet am f 
Mittwoch, den 19. d. Mts., Fi 
vormittags 11 Uhr, von der ff 
Leichenhalle des altſtädtiſchen 
Kirchhofes aus ſtatt. 1 


— — —— — 


Bin nach 


Schulstrasse 1 verzogen. 
Mer ka, 


prakt. Tierarzt. 


an wirklich reell⸗ 
denkende. Näher. 


Invalidenſtraße 38. (Rückporto. ) 


70, 75, 80, 90, 
2, 82, 90, 98, 110, 125 Pfg. 


85, 90, 100, 110, 120, 130, 140 Pfg. 
von 68 Pfennig an, 
von 95 Pfennig an. 


hell gefüttert . . 


0,48 Mark 


1-2, 2-3, 3-5, 5-6, 6-7, 7-8, 8-10, 10-12, 12-15 Jahren 
30, 35, 40, 15, 50, 58, 6%, 65, 70 Pfennig. Herten⸗Normal⸗hemden und Hojen - - 

= 1 75 ee ar 8, 8-10, 10-12, 12-15 Jah Wollwaren. 
2, 20, 89, 908, 0— /, (md, 8—10, 12, re ahren 

8, 48, 35, 65, 70, 75, 55, 98 110 Pfennig. Einen Poften Mopfſhawls, 

Art J, reine Wolle, engliſch lang. Umſchlage⸗Cücher, r 

122. 2-3, 3—5, 5-6, 6-7, 7-8, 8-10, 10-12, 12-15 Jahren aa t 2 

45, 58, 65, 75, 85, 90 100, 110, 125 Pfennig. Damen⸗Beinkle ide 


H Da A ER RITA AT Ar 


4 Besonders wohlfeill: 


Siegismund⸗ 


abe mich in Inowrazlau ſtraße 6 als 


A cSgesialarsi 


für Naſen⸗, Hals⸗ und Ohrenkranke niedergelaſſen. 


; Dr, med, Schimmelfennig, 


Nach Thorn und Umgend neu Tages Perſonen 
reformierten 


Bekenntniſſes werden in ihrem 

3 eigenen Intereſſe 

== erluät, ſich baldigſt bei unſerm Geiſtlichen, Herrn Prediger Arndt. 
+ Dr b 2 behufs Eintragung in die Mitgliederliſte anzumelden. 


m meinde- n der 8 Gemeinde an 


für Zahnleidende 7 
Verwalter u. Jager 


27 Jahre alt, evang., firm in der 
Buchführung, gegenw. Verwalter und 
Jäger eines gräfl. in Bayern ge⸗ 
legenen 400 Morgen großen Gutes, 
ſucht zum 1. April k. J. ähnliche 
Stellung, wo Verheiratung ge⸗ 
ſtattet. Offert. unter O0. K 170 
an die Geſchäftsſt. dieſer Ztg. erbet. 


Für mein feines Fleiſch⸗ und 
Wurſtwarengeſchäft ” 


eine tüchtige Verkäuferin 


und ein Lehrmädchen geſucht. Wo, 
ſagt die Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. 


r rr reer een ah FF a u a Da ⏑⏑⏑—‚— U , ET ER A dr Ba a N ei 2 


Ein Posten Velour-Röske mit Volant 1,0 unerreicht in Auswahl u. 
Ein Posten I. Eider-Röcke mit Volant 1,95. ä Preisen, 


F A a A Ze A A A A dd ZU Zn 


Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. 


h, Paprocki, Culmerstr. 1. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung verlangt 
Daniel Lichtenstein, 
Bromberg, Eiſenhandlung 
I Träger, Röhren, Waſſerl.⸗ Mater. 


I Dienſtmädchen, Inſtfamilien, Unter⸗ 


Suche per ſofort einen unver⸗ 
heirateten 


Nausdiener. 


Franz Piontek, Vrükenſtr. 22. 


en W rr 


schnee wels, Berlin 
60 Pfg., Schülerbillets 40 Pfg. 


Vorzugs- 
Freise. 


100 Zentimeter 


von 1,75 Mark an 
von 1,20 Mark an 
von 0,85 Mark an. 


NH enhance 


Jellermützen 


5 
i 
= 
9 
D 
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* N 169. 


Srathiheater in Thorn, 


Direktion Carl Schröder. 


Ärtushof. 


Mittwoch, d. I9 Oktbr. 1904: 


Einmaliges Concert > 


des 9 jährigen Violin -Virtuoſen 


Kun Arpad 


aus Budapeſt, unter Mitwirkung 
der ganzen Kapelle des Inftr.⸗ 
Regts. v. d. Marwitz (8. Pomm.) 
Nr. 61 unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Hieischold, 


Kun Ar ad wird vortragen In⸗ 
0 troduktion und 
Rondo Capriciano von St. Saens. 
VIII. Concert von Spohr. 
Romanze de Nizza von Arpad. 
Moiſe, Variationen auf einer Saite 
für Violine von Paganini. 


Anfang 8 Uhr. 
Nummerierte Plätze A 1 Mark 
ſind vorher in der Buchhandlung des 
gem Walter Lambeck zu haben. 
bendkaſſe 1,25 Mk., Stehplatz 


Dienstag, den 18. Oktober er. 


40 
„Im weissen Rössl“ A 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen 
Blumenthal und Kadelburg. 
Donnerstag: 


von 


für weibliche Angestellte 
zu Thorn, 


Die Stellenvermittelung be⸗ 
findet ſich vom 15. Oktober ab 
in den Händen von Fräulein 
Katlimewnky. Coppernicus⸗ 
ſtraße 30, 1. 

Der Vorſtand. 


Wohnung, 3 
Zubehör umſtändehalber ſofort zu 
vermieten vermieten Coppernieusſtr. usſtr. 35, II. II. 


Zimmer, Entree und 


„Im bunten Rock“ 
= Verein A 


Seltenes Angebot 


soweit 
der Vorrat reicht. 


Schürzen. 


Tändelschürzen ==" 


kel, dne 12 Pfg. 
wirtſchaftsſchürzen 
48, 58, 65, 78, 82 Pfennig u. ſ. w. 


Kinder⸗Hängeſchürzen, 3450 v. 
Damen⸗Reformſchürzen an 4,55. 


4 d h An, e C E D N n e IR CD TR FRA 


J Ein Posten Winter- Tee, 


150 und 2 85. 


Theater-BZlusen, 
8.50, und 10.75. 
ET IC sss 


w 


(reine 
Seide) 


Suche mehrere Wirtinnen, Stützen, 
Kinderfräulein, die ſchneidern 
können, Bonnen, Stubenmädchen, 
ſchweizer, Schweizerlehrlinge bei 
hohem Lohn. Wanda Gimins- 
enynsk i. Stellen⸗Verm., Thorn, 
Gerberſtraße 13:15, parterre. 

Backpulver 

Vanillin-Zuoker 


Dr; 
Octker’s rg 


Fructin 
bester Ersatz für 
Honig. 


En bewährte Rezepte gratis 
den besten Goschäften. 


Hausmann 
ordentlich und nüchtern ſucht per ſo⸗ 
fort Dampfwaſchanſtalt Frauenlob. 


Ein gut erhaltenes 
Pianino 
wird zu kaufen geſucht. Gefl. Mel⸗ 
dungen nebſt Preisangabe unter 
53 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Hierzu Beilage und Un: 
terhaltungsblatt. 


r 


Kia ²˙- . K ẽͤůgtu᷑ͥ ⁰⁰ůãmů e ⏑‚ ‚ ‚ r na 1 SE er 


Beilage zu Nr. 245 der 


Thorner 8 Zeitung. 


Oftdeutſche Zeitung und Generalanzeiger. 


dienstag, den 18. Oktober 1904. 
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Heilsberg, 14. Oktober. Die Eiſen⸗ 
bahn Wormditt⸗Biſchdorf iſt eine 
Jammerbahn geworden, weil die meilten Unter: 
nehmer bankerott wurden. Der eine Unter⸗ 
nehmer hatte eine Strecke, deren Ausbau von 
der Behörde mit 138 000 Mark berechnet wor⸗ 
den war, für 53000 Mark übernommen. Um 
weiter bauen zu können, mußte die Behörde 
neues Material heranſchaffen. Die Materialien 
der Unternehmer wurden verſiegelt, zuſammen⸗ 
gebracht und verkauft, was geraume Zeit er⸗ 
forderte. Die Bahn ſollte zum 1. Oktober 
d. J. eröffnet werden; durch die Unterbrechung, 
die der Bau erlitt, iſt die Zeit der Eröffnung 
ungewiß geworden. 

Aus der Rominter Heide, 14. Oktober. 
Die vier Oberförſter der Rominter 
Heide ſind vom Kaiſer zum 2. November tele⸗ 
graphiſch nach Berlin befohlen, um der Ent⸗ 
hüllung von drei neu aufgeſtellten Jagdgruppen 
am großen Stern beizuwohnen. Die Herren 
ſind während des Aufenthalts in Berlin Gäſte 
des Kaiſers und nehmen an der Vorſtellung 
im Opernhauſe am 2. November abends teil. 
Wahrſcheinlich werden ſie auch zur Hubertus⸗ 
jagd am 3. November zugezogen. Zum 
nächſten Jahr iſt der Bau einer neuen Fern⸗ 
ſprechdoppelleitung über Gr. Rominten geplant, 
da die vorhandenen Leitungen zur Übermitte⸗ 
lung des regen Sprechverkehrs in der Kaiſer⸗ 
zeit nicht mehr ausreichen. 

Lötzen, 14. Oktober. Braumeiſter 
Alliſch unternahm, dem „Oſtpr. Volksbl.“ 
zufolge, mit ſeiner Familie eine Fahrt auf 
einem Automobil. Beim Herunterfahren eines 
Berges verſagte die Steuerung und das Fahr⸗ 
zeug fuhr gegen einen Baum. Sämtliche In⸗ 
faſſen wurden a een wobei die 
Gattin Alliſch's erhebliche Verletzungen davontrug 


und ohnmächtig wurde. Die übrigen Inſaſſen 


kamen mit geringen Verſtauchungen und Haut⸗ 
abſchürfungen davon. 


Thorn, den 17. Oktober. 


— Die Weſtpreußiſche Spiritusverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaft hielt in Danzig ihre 
Hauptverſammlung ab, in welcher der Vorſitzende, 
Herr v. Kries, den Geſchäftsbericht über das 
Jahr 1903⸗04 erſtattete. Der Genoſſenſchaft 
gehörten am 30. Juni d. Is. 56 Mitglieder 
mit 788 Geſchäftsanteilen und einer Haftſumme 
von 157 600 Mk. an. Der Geſamtumſatz be- 
trug 3 812 549 Liter reinen Alkohol und hat 
den Geſamtumſatz des Vorjahres um 300 000 
Liter übertroffen. Der Aberſchuß für das 
Geſchäftsjahr 1903⸗04 betrug 8391 Mk. Die 
Verſammlung beſchloß, nach den „D. N. N.“, 
aus dem Geſchäftsüberſchuß die Einlagen der 
Mitglieder mit 5 Prozent zu verzinſen, ferner 
einen Zuſchuß von 10 Pf. für 100 Liter auf 
den von der Zentrale feſtgeſetzten Preis zu 
leiſten und den Überſchuß in Höhe von rund 
3800 Mk. dem Reſervefonds zuzuführen, der 
bis zum 30. Juni 1903 die Höhe von 15 775 
Mk. erreicht hatte. Es wurden ſodann die 
ausſcheidenden Mitglieder des Vorſtandes, die 
Herren Plehn⸗Kopitkowo und Behrendt⸗Petzin, 
durch Zuruf wiedergewählt. Ebenſo wurden 
die drei ausſcheidenden Mitglieder des Auf⸗ 
ſichtsrates, die Herren Frhr. v. Buddenbrock⸗ 
Kl.⸗Ottlau, Heine⸗Gnieſchkau und Dobberſtein⸗ 
Skurjew, durch Zuruf wiedergewählt. 


US ALLER 


* Malderjees Grabſtätte. Im 
intimſten Familien⸗ und Freundeskreiſe fand 
Freitag die Überführung der ſterblichen Hülle des 
Grafen Walderſee nach der ihm von ſeiner Ge⸗ 
mahlin errichteten Grabſtätte ſtatt. Am Eingang 
ſang die Trauergemeinde den vom Trompeter⸗ 
korps des Feldartillerie-Regiments Graf Walder⸗ 
ſee begleiteten Choral: „Jeſus mein Zuverſicht“. 


Schloss Pillnitz 


Wir bringen unſern Leſern heute eine Abbildung des Luſtſchloſſes zu Pillnitz, in welchem 


König Georg am 15. Oktober 


geſtorben iſt. 


Das Schloß iſt ſchon ſeit der Mitte des 


vorvorigen Jahrhundert als Sommerwohnſitz des ſächſiſchen Hofes beliebt geweſen. Es beſteht 
aus drei in verſchiedenem Stil aufgeführten Paläſten, dem Waſſer⸗Palais (an der Elbe) dem 


Berg⸗Palais und dem Garten⸗Palais. 


Waſſer⸗Palais und Berg⸗Palais waren unter König 


Auguſt II. erbaut worden, brannten aber 1818 zum größten Teile nieder. 


Hauptpaſtor Möding hielt die Weiherede. 
Unter den Klängen des Liedes: „Wo findet 
die Seele die Heimat, die Ruh'“ trugen ſechs 
Unteroffiziere des oben genannten Regiments 
die Leiche des Verewigten zur letzten Ruhe⸗ 


ſtätte. Nach der Feier wurde im Schloßpark 


ein zur Erinnerung an die China⸗Expedition 
errichtetes Denkmal eingeweiht. Im oberſten 
Granitblock iſt ein Bronzereliefbild des Grafen 
Walderſee eingelaſſen, während ſich im darunter 
liegenden die Inſchrift befindet: „Zur Erinne⸗ 
rung an die Expedition 1900/01. Graf Wal⸗ 
derjee, General-Feldmarſchall, Oberbefehlshaber 
der Truppen der verbündeten Mächte in Oſt⸗ 
aſien“. Die Weiherede hielt General Frhr. 
v. Gayl. Vom Kaiſer traf folgendes Tele⸗ 
gramm ein: „Gräfin Walderſee, Neversdorf bei 
Lütjenburg. Aus Anlaß der Überführung der 
ſterblichen Hülle Ihres verewigten Gemahls, 
Meines General-Feldmarſchalls und General⸗ 
adjutanten nach ihrer bleibenden Ruheſtätte 
ſpreche Ich Ihnen und Ihrer Familie erneut 
Meine aufrichtige Teilnahme an dem Hintritt 
des Verewigten aus. Wilhelm I. R“ 

* Ein Geſchworenenverdikt bean- 
ftandet. Aus Hildesheim wird unterm 
13. d. Mts. berichtet: In der geſtrigen Sitzung 
des hieſigen Schwurgerichts ereignete ſich der 
ſeltene Fall, daß das Gericht den Spruch der 
Geſchworenen beanſtandete. Der Dienſtknecht 
Schürmann ſtand unter der Anklage, die 
Dienſtmagd Huß durch Meſſerſtiche ermordet 
zu haben. Die Geſchworenen bejahten nicht 
nur die Frage, ob der Angeklagte die Tat 
3 ſondern auch die zweite, ob er 
ſie mit Überlegung ausgeführt habe, und der 
Staatsanwalt beantragte daraufhin die Todes⸗ 
ſtrafße. Der Verteidiger hingegen war der 
Anſicht, daß ſich die Geſchworenen betreffs der 
zweiten Frage zuungunſten ſeines Klienten 
geirrt hätten und beantragte Ausſetzung des 
Urteils. Der Gerichtshof ſchloß ſich der Auf⸗ 
faſſung des Verteidigers an und vertagte die 
Verhandlung bis zur nächſten Schwur⸗ 
gerichtsperiode. 

* Handelsſchüler mit Revolvern. 
Aus München wird gemeldet: In der hieſigen 
Handelsſchule verletzte ein Schüler einen ſeiner 
Mitſchüler durch einen Revolverſchuß ſchwer 
am Kopf. Eine Nachforſchung ergab, daß 
noch ein Schüler mit einem Revolver ausge: 
rüſtet auf der Schulbank ſaß. Der Vorfall 
hatte zur Folge, daß vorerſt drei Schüler aus⸗ 
geſchloſſen wurden. Der Schwerverletzte wurde 
in die elterliche Wohnung gebracht. 

*„Herzensroman eines Exkaiſers. 
Aus Paris wird berichtet: Mit Einwilligung 
des Miniſters der Kolonien hat der entthronte 
Kaiſer von Annam, Ham-Nghi, der ſeit ſechzehn 
Jahren Gefangener der Franzoſen iſt, Paris 
verlaſſen und ſich nach Marſeilles begeben, um 
von dort nach Algier zu fahren. In ſeiner 
Begleitung befand ſich ſeine Braut, Mlle. Laloe, 
ein reizendes, zwanzigjähriges Mädchen, und 
in Algier ſoll die Trauung beider ſtattfinden. 
Der Exkaiſer, der ſich jahrelang in Algier auf⸗ 
gehalten hat, lernte vor einiger Zeit die junge 


Dame kennen und verliebte ſich ſterblich in ſie. 
Seine Liebe wurde erwidert, aber der Vater 
der jungen Dame, der Präſident des algeriſchen 
Appellationsgerichtes iſt, wollte die Heirat 
wegen der Hautfarbe und Religion des Be⸗ 
werbers nicht geſtatten, bis ſchließlich das 
Mädchen alle Widerſtände überwand. Exkaiſer 
Ham⸗Nghi, der 33 Jahre alt iſt, ſtand im 
Jahre 1885 an der Spitze eines Aufſtandes 
gegen Frankreich, bei dem General de Courcys 
Garniſon in der Citadelle zu Hur belagert 
wurde. Es kam zu einem verzweifelten Kampf, 
bis ein Hilfskorps unter Oberſt Pernot die 
Rebellen zerſtreute. Ham⸗Nghi floh in die 
Berge von Kwang⸗ſi und führte einen Guerilla⸗ 
krieg gegen die Franzoſen, bis er 1888 ge⸗ 
fangen wurde. Im folgenden Jahre wurde 
er ſozuſagen penfioniert und erhielt ein Ruhe⸗ 
gehalt von 24 000 Mark, das jetzt auf 64 000 
Mark erhöht wird. Der Exkaiſer iſt ſchlank 
und zart gebaut, hat ausdrucksvolle Augen, 
elfenbeinfarbene Haut und einen ſchwarzen 
niederhängenden Schnurrbart. Er bekennt ſich 
zur Religion des Kon⸗fut⸗ſe. 


700 Liter Wein für 20 Pfennigel 
Vor einiger Zeit wurde auf Amrum (Sylt) als 
Strandgut ein 700 Liter guten Rotwein ent⸗ 
haltendes Faß geborgen, das bereits gänzlich 
mit Muſcheln bewachſen war und daher auf 
ein hohes Alter ſchließen läßt. Jetzt iſt das 
Faß mit ſeinem Inhalt öffentlich verſteigert 
worden, und zwar wurde der Zuſchlag dem 
Angebot von 20 Pfg. erteilt. Das erſcheint 
auf den erſten Augenblick als unglaublich. 
Der hinkende Bote kommt indeſſen nach, denn 
die Steuerbehörde erhob auf den „vom Aus» 
lande eingeführten“ Wein einen Zoll von nicht 
weniger als 256 MR. 


* Klein⸗Annchen und ihre Mama. Eine 
allerliebſte Geſchichte erzählen die „L. N. N.“. 
Eine junge Witwe klagte eines Tages ihrer 
unverheirateten Freundin, daß ihr dreijähriges 
Töchterchen jeden Morgen um fünf Uhr er⸗ 
wache und zu ihr ins Bett klettere, damit ſie 
ihm, bis es Zeit zum Aufitehen ſei, Geſchichten 


erzähle. „Immer wieder dieſelben“, erzählte 
die junge Frau. „Und nun kann ich in letzter 


Zeit jo ſchwer einſchlafen und finde oft erſt 


gegen Morgen Ruhe; aber Annchen iſt ganz 
unglücklich, wenn es in ſeinem Bett allein 
bleiben ſoll, und ich mag das kleine Schmeichel⸗ 
kätzchen nicht zurückſtoßen.“ — „Erzähle ihr 
doch deine eigene Geſchichte“, riet die Freundin; 
„mache es recht rührend. Das Kind wird ein⸗ 
ſehen, wie nötig dir die Ruhe ift, und wird 
ſich aus Liebe ganz ſtill verhalten. So er⸗ 
ziehſt du es nebenbei zur Selbſtloſigkeit.“ Der 
Mutter leuchtete das ein. Am nächſten Morgen 
ſchon wurde der Verſuch gemacht. Klein⸗ 
Annchen lauſchte aufmerkſam. Die arme Frau, 


* 


die nicht ſchlafen konnte und jeden Morgen in 
ihrer Ruhe geſtört wurde, erregte offenbar 
ihr tiefſtes Mitleid. Immer ernſter wurde das 
Kindergeſichtchen, immer größer die hellen Augen, 
die zuletzt zu ſchimmern begannen. Als aber 
die Mutter dann von einem artigen lieben 
Kinde erzählte, das aus liebender Rücklicht 
auf ſein Morgenvergnügen verzichtete, holte 
Klein Annchen tief Atem und ſtieß einen 
Seufzer unendlicher Befriedigung aus, wie 
immer, wenn eine Geſchichte ſchön geendet 
hatte. Und dann ſchlang es ſein Armchen um 
den Hals der Mutter: „Ach, Mammi, erzähl 
die Geſchichte doch noch einmal!“ 

* Eine hübſche Verdi⸗Anekdote erzählt 
die „Revue Hebdomadaire“: Verdi hatte ſich 
in einem Jahre in einen kleinen Badeort zurück⸗ 
gezogen. Als ihm dort einer ſeiner Freunde einen 
Beſuch abſtattete, war er höchſt erſtaunt, den 
großen Muſiker in einem kleinen Zimmerchen 
hauſen zu ſehen, das ihm zugleich als Salon, 
als Eßzimmer und als Schlafgemach diente. 
Er verhehlte Verdi nicht, wie überraſcht 
er darüber wäre, aber Verdi faßte ihn ruhig 
an der Hand nnd führte ihn, ohne ein Wort 
zu ſagen, durch mehrere benachbarte Zimmer, 
die von Drehorgeln aller Arten und aller Größen 
ganz überfüllt waren. Nicht weniger als 95 
dieſer edlen Inſtrumente ſtanden da umher! 
„Als ich hier ankam“, ſagte jetzt der Maeſtro 
zu ſeinem Freunde, um ihm den ſeltſamen An⸗ 
blick zu erklären, „ſpielten alle Drehorgeln aus 
dem Orte unter meinen Fenſtern ſtundenlang 
Stücke aus dem „Troubadur“, aus „Rigoletto 
und aus einer Menge Opern, die ich in jeder 
Note auswendig kann. Schließlich wußte ich 
mir nicht anders zu helfen, als alle 
dieſe Marterinſtrumente ihren Belitzern abzumieten 
Das koſtet mich allerdings die Kleinigkeit von 
1500 Lire; aber dafür kann ich jetzt wenigſtens 
des Morgens ruhig ſchlafen ..“ 


\ 


FIANDELST 


ID 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 15. Oktober. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne joge- _ 

nannte Faktorel-Proviſon uſanzemäßig vom Käufer 

an den Verkäufer vergütet. 5 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 734804 
Gr. 158 — 170 Mk. bez. 
inländiſch bunt 761 783 Gr. 159 167 /½ Mk. bez. 
inländiſch rot 747789 Gr. 132-135 Mn. bez. 
tranſito bunt 759783 Gr. 132-135 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 bis 
768 Gr. 124-126 Mk. bez. 

Gerſt e: inländiſch große 692 — 704 Gr. 137148 
Mk. be 


77 
Erbfen: tranſito weiße 108 Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen- 9,50 — 10,35 Mk. 


Bromberg, 15. Oktobeer. Friſcher Weizen 
150-164 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 116 127 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 120-133 Mk., Brau⸗ 
ware 135 142 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
iR — Kochware ohne Handel. — Hafer: 120 bis 
13 5 


Hamburg, 15. Oktober. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Oktober 35 Gd. 
per Dezember 35¼ Gd., per März 36 Gd., per Mai 
36½ Gd. Stetig. 

Hamburg, 15. Oktober. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Oktober 22,00, per November 22,00, per Dezember 
22,15, per März 22,45, per Mai 22,80, per Auguſt 
23,10. Stetig. 

Magdeburg, 15. Oktober. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10,45 — 10,60. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 8,60 — 8,80. Stimmung: 
Stetig. Brotraffinade 1 ohne Faß 21,—. Kriſtallzucker 
I mit Sack 20,45 20,70. Gem. Raffinade mit 
Sack —,.—: Gem. Melis mit Sack -,-. 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker I. Produkt Tran 

ei an Bord Hamburg per Oktober 21,75 
Gd., 21,85 Br., — „ bez., per November 21,70 Gd., 
21,75 Br., —,— bez., per Dezember 21,75 
Gd., 21,80 Br., —,— bez., per Januar⸗März 22,00 
Gd., 22,05 Br., 22,02 ¼ bez., per Mai 22,30 Gd., 22,35 
Br., 22,32½ bez. Ruhig. 

Köln, 15. Oktober. Nüböl Ioko 48,00, per 
Mai 47,50. — Heiter. 


A BARCLAY, PERKINS & Co. 


* Uns, orig.sohtePorter bier istagı m. uns. 
8 chute-Marko renetuljeh hett Neve z haben. 
— . — 71. 


Dr. KISSLING’ Cigarren = 


pet. vicotin- 
unschädliche 
Preisliste gratis. Dr. Kissling 
Comp Bremen. 


Fulls und Matties, 


Kaufmännische Fort- 
bildungsschule zu Thorn. 


Da der Unterricht in der kauf: 
männiſchen Fortbildungsſchule am 
Montag, den 10. d. Mts. wieder 
beginnt, nehmen wir Veranlaſſung, 
die Geſchäftsunternehmer, welche 
ſchulpflichtige Gehilfen oder Lehr⸗ 
linge beſchäftigen, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ſie geſetzlich verpflichtet 
ſind, dieſe Gehilfen oder Lehrlinge 
zum Schulbeſuche anzumelden und 
zu demſelben regelmäßig und recht⸗ 
zeitig zu ſchicken bezw. fie abzu⸗ 
melden. Die Anmeldung hat nach 
8 6 des Ortsſtatuts ſpäteſtens am 
14. Tage nach der Annahme in das 
Geſchäft, die Abmeldung ſpäteſtens 
am 3. Tage nach der Entlaſſung zu 
erfolgen. g 

Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß wir die in irgend einer der 
angegebenen Verpflichtungen ſäu⸗ 
migen Geſchäftsunternehmer unnach⸗ 


ſichtlich zur Strafe heranziehen 
werden. ; 
Die Anmeldung bezw. Abmel⸗ 


dung, ebenſo die Nachſuchung von 
Beurlaubungen und die nachträg⸗ 
liche Entſchuldigung von unerlaubten, 
jedoch plötzlich notwendig gewordenen 
Verſäumniſſen hat bei dem Leiter 
der kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
ſchule, Herrn Rektor Lottig, im 
Zimmer Nr. 7, 1. Gemeindeſchule 
1 49), am Montag, 
ittwoch und Donnerstag von 
3-4 Uhr nachmittags zu erfolgen. 
Thorn, den 4. Oktober 1904. 


Das Kuratorium 
der kaufmänniſchen Fort⸗ 
bildungsſchule. 


Aufruf. 

Am 6. d. Mts. ift die Windmühle 
des Müllers Greiling in Lueben, 
Weſtpreußen, durch einen Wirbel⸗ 

m vollkommen vernichtet wor⸗ 
den. Der Schaden beträgt 9000 M., 
die das ganze Vermögen des 
Mannes darſtellen. Er iſt voll⸗ 
kommen ruiniert und nicht im 
Stande, ohne fremde Hilfe die 
Mühle wieder aufzubauen und ſeinen 
Gewerbebetrieb wieder aufzunehmen, 
durch den er bisher ſich und ſeine 
Familie, beſtehend aus Frau und 
neun Kindern mühſam ernährt hat. 
Das Unglück iſt groß und unver⸗ 
dient. Wir wenden uns daher an 
edeldenkende, mitfühlende Menſchen, 
insbeſondere auch an die Gewerbs⸗ 
genoſſen des ſo ſchwer Betroffenen 
mit der herzlichen und dringenden 
Bitte, durch barmherzige Geldſpenden, 
welche an die Bureaukaſſe des 
Landratsamtes zu Dt.⸗Krone zu 
ſenden wären, dazu beizutragen, dem 

als ordentlich und tüchtig bekannten 
Mann den Wiederaufbau feiner 
Mühle und die Neubegründung 
ſeiner Exiſtenz zu ermöglichen, um 
ſo ihm und ſeine zahlreiche Familie 
vor bitterer Not zu bewahren. 
Ritterguts beſitzer 2 Klitsing, 

en. 


ue 
Landrat Webulte - Heuthaus, 
Dt.⸗Krone. 
Superintendent Strelew, 
Lueben. 


Te 
Geldsuchenden c au 
und franko Profpekt. 

Bruno Lemme, Berin SW. 11 


20000 Mt. geſucht 


hinter 90 000 Mt. Bankaelder auf ein 
roßes Grundſtück (Neubau) der 
nnenſtadbt. Von wem? ſagt die 
Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung 
5 Vakaszen - Post Esslingen 3 X 
. Hochfens ung 
Pommersches  Lränseschmalz 


à Pfund 1,10 Mark empfiehlt 
J. Stoller, Schillerſtraße. 
.. 


* Feinſtes 2 
pommersches Gänseschmalz 


a Pfund 1,10 Mark empfiehlt 
A Steinegger, Gerechteſtr. 16. 
— 33 


Neue Neringe . Shetland, 


® Medium, 
zartfein im 
Geſchmack empfiehlt billigſt 3 u. 4 
St. f. 10 Pf. Eduard Rohnert. 

2 


2 hochfeinen u 


ſelbſteingemacht. Sauer: 
kohl, ff. Dill⸗Gurken, 
Marmelade, 25 u. 30 Pf. 
p. Pfd., feines Miſchobſt, 
40 Pfg. p. Pfund, ſowie 
ff. Fettheringe 3 und 4 
Stück für 10 Pfg. empf. 
Bruno Müller, Mocker, 
Lindenſtraße Nr. 5. 


or Stell. sucht verl. d. „Deutice 


IL 
Staats-Elsenbahnloose 


Fros, 

sofort, ohne Abzug. 

Nächste Ziehung bevorstehend! 
Keine Ratenloone. 

erlangen Sieumgeh. Prusperıd. 

E. Wolff, Frankfurt a Main 


- Adalbertstr. 100 = ..4 
„Zimmer m. a. ohne Penjion 
3. verm. Schuhmacherſtr. 24, 3 Tr. r. 


Spiritusglühlicht, 


Syſtem Stobwaſſer. 


Ueberall, wo kein Gas vorhanden, 


"ten. elo alionel, jow:. Aufpolstern nnd Moderni- 


Ankauf und verkauf von Wertpapieren, 


in allen . 
j 5 117 Ba. * Einlöfung von Coupons u. Dividendenſcheinen, [she gu enzfeblen. der e 
‚Seren der kante Miel W. Dehorst, e geber is, | (N) Kostenfreie Kontrolle von Wertpapieren in: {U | KT; ruhlges, Jelbf windfiheres 
een EFF bezug auf een Alleinverkauf und Chor und Um: 
Diskontirung von Wechſeln, 1 
verzinſung von Depofitengeldern = Strehlau, 5 
Aufbewahrung von Effekten in Safes unter Eoppernicnskeaße 15. 
Derichluß des Niederlegers. u rc ie weißer, bald» 
= * “ - of: 
C’ L Simonsohn, Bankgeschäft, | „...achelöfen 


in allen Farben und neuſten Muſtern 
hält ſtets auf Lager. Durch größere 
Abſchlüſſe bin ich in der Lage, ſehr 
billig zu liefern. 


£. Müller, Baderſtr. 4. 


Tapeten, 


Mittwoch, Thorn, Baderstr. 24. 


den 19 ten: 


Vorzugs⸗Preiſe 


ns Farben. 
Winter-Tritotagen, Linoleum. 
Winter⸗Handſchuhen, und sämtliche Tinlorartikel 
Winter:Strümpfen L. Zahn, Thom, rr 


Mustersendung auf Wunsch. 


ia. Steinkohlen 


empfiehlt billigſt frei Haus 
Carl Kleemarn. Thorn, 

Holzpiap : Moder Chauſſee 
Fernſprecher 202. 


FR 
Strümpfe 
werden geſteidt! und angekridt in de 


Strumpfſtrickerei F. Wisklewek 
Thorn, Strobandſtraße 24. 


Bitte 
verſuchen Sie gefl. d. echte Steckenpferd⸗ 
Carbol-Teerſchwefel⸗Seife 
Es iſt die beſte Seife gegen alle Haut⸗ 
unreiniakeiten u. Hautonsſchläge, 
wie Miteſſer, Seſichtspickel, puſteln, 

Finnen, Hautröte Blütchen te. 
a St. 50 Pf. bei: 
Adelt Leetz, 3. M. Wendisch Nachf. 
Anders & Co. 


Herrsehaftliche Wonpppg. 


in der II. Etage, beſtehend aus 5 
immern mit Balkon, Badeeinricht.ꝛc. 

iſt billig zu vermieten. 

Zahnarzt Meisel. Breiteſtr. 37, II. 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8 10, 3. Etage, 6 Zim. 
nebſt Zubehör, Tuchmacherſtraße 7, 
1: Etage 4 Zimmer nebſt Zubehör 
von ſofort zu vermieten. 

&. Boappart, Gerechter. 8 10. 


Wohnung, 2. Etage 


vermietet Bernhard Leiser, 
Altſtädtiſcher Markt 12. 


Bacheſtraße Nr. 17, 1. und 2. Et, 
je 6 Zimmer nebſt Zubehör, 

Schulſtraße Nr. 12, 1. Et., 6 Zimm. 
nebſt Zubehör. 5 

Sämtliche Wohnungen ſind von ſo⸗ 

fort oder ſpäter zu vermieten, auf 

Wunſch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 

remiſe. 

. E Gerechteſtraße 8 10. 


Mellienſtraße 114 


von ſofort zu vermieten: 
2 Wohnungen im 1. bezw. 3. Stock 
von je 4 Zim., Küche und Zubehör 
und 1 kl. Wohnung von 1 Stube 
und Küche im Dachgeſchoß. 
Auskunft erteilt Portierfrau 
Ter plin im Hauſe. 


und Socken. 


Alfred Abraham, 


31 Breitestrasse 31. 


SALEM ALEIKUM 
EIGARETTEN Keine Ausstattung-Nur Qualitätt. 


unverpackt 3 bis 10 Pf. 


Dem hochgeehrten Publikum die ergebene Mitteilung, dag 


ich das 
des ch aft des Schneidermeiſters 


a ı 
F. ati 
käuflich übernommen habe. 


Da ich viele Jahre hindurch in den erſten Geſchäften Ber⸗ 
lins, darunter längere Zeit als Zuſchneider tätig war, hoffe ich 
allen an mich geſtellten Anforderungen nachkommen zu können. 


Das Lager habe ich vervollſtändigt, außerdem ſteter Ein⸗ 
gang von Neuheiten. 


Ich bitte ergebenſt mein Unternehmen unterſtützen zu J 


ö wollen. 
J. Urban, 
Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft, Thorn, Brückenſtr. 17. 


Berlin u. Spindlers⸗ 


| W. Spindler. feld bei Cöpenlck 
Fätberei und chemiſche Waſchanſtalt. 


übern A. Böhm, Brückenstr. 32. 


| in Thorn 
Sendungen läglich. — Auf Wunſch in 5-6 Tagen 
| zurück. 


meines verſtorb. Schwagers 


Für empfindliche Raucher 
as Gesundheitsdienlichste der Gegenwart! 
Absolut nicotin -unschädlichl 
Nach dem Geheimen Hofrat 
Universitäts-Professor 
Dr. med. Hugo 
Gerold. 


Soeben erſchien: 


Thorner 
Neuer Universal-Kalender 
für 190). 


250 Seiten, reich illuſtriert. 


Auch in dieſem Jahre wird unſer Kalender wiederum 
viel Neues bieten und ſich die Gunſt unſerer Kunden aber⸗ 
mals erobern. Aus dem überaus reichen Inhalt des 
Kalenders laſſen wir hier einen kurzen Auszug folgen: 


Geſchäftliche Merktafeln. Das Deutſche Reich. 
Geburtstags» 5 Verfaſſung — Bundesrat. —. 
Geſchichte von Thorn. Reichstag — Reihs-Einnahmen, 
Märkteverzeihnis des Reg.⸗Bez. Ausgaben, -Schulden — Reichs- 
Marienwerder. bank u. deren Geſchäftsſtellen. 


Reinigung 

vonglitigen Verbrennungsgasen 
D. R. P. 145727 

nach Universitäts- 


Protoss. Dr. Thoms-Dorlin. 


Direkt zu haben in allen Prei n, Grössen, 
Qualitäten und Quantitäten (auch Proben). Preislisten 
und Broschüren gratis. 


Wendt's Cigarrenfabr. Aktienges., Bremen, Postfach 363. 


— 


Thompsorn's 
seifenpuiver 


Morke Schwan, 
ısi 


ee Er if a Münzen, Maße i nr iſt 1 After 1 * 
Evangel., kathol., jüd., ruſſiſcher un ewichte. F er augewerksmei 
Kalender. Artikel über Rechtspflege, Land⸗ spa 35 5 d m 2 N 8 U Sfra U S n daſelbſt anweſend. 


Gustav Fes lauer, Verwalter. 


Wohnung, 
J. Etage eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Entree und Zubehör von ſofor t 
zu vermieten. 

J. Murzyneki, Gerechteſtr. 16. 


Mitteilungen über Land⸗ und 
Hauswirtſchaft, Jagd, Küche, 
Keller, Rezepte. richtsweſen, Arbeiter⸗Verſiche⸗ 

Genealogie der Regentenhäuſer. rung, Feuerverſicherung uſw. 

Ein 173 Seiten mit ca. 100 Illuſtrationen um- 
faſſender Unterhaltungsteil, enthaltend Novellen, No- 
velletten, Humoresken, Skizzen, wiſſenſchaftliche und ſonſtige 
belehrende Artikel ſorgt für Lektüre an den langen 

Winterabenden. 

Der Thorner Neue Universal-Kalender 

Preiſe von 


eee nur 50 Pfg. e 


(nach auswärts noch 20 Pfg. Porto) durch unſere Aus⸗ 
träger, unſere ſämtlichen Filialen und in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle Seglerſtraße 11 zu beziehen. 


Verlag der Thorner Zeitung. 


heer, Marine, Landwirtſchaft, 
Schiffahrt, Verkehrs⸗ u. Unter⸗ 


unentbehrlich. 


3 Zim., Küche u. Zub: 
zu verm. Araberſtr. 5. 


ea Aachener 
StaBadeöfen 


5 fan * 


iſt zum 


Möbliertes Wohn⸗ u. Schlaf⸗ 
zimmer eventl. Burſchenkam. 
und Pferdeſtall, Schulſtr. 22 
zu vermieten. 


| 


Eleg. möbl. Zimmer mit Kabin. 
vom 1. 11. zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 12. 


8 


Lrospeele nratis- Vertreter an tagt allen Plätzen 7) 


Niederlage: Berlin, Ritterstr. 2 a 
Wohnung 2 eleg. möbl. Simmer 


3 ir zum 
von 3 Zimmern zu vermieten 1. November zu vermieten. 
3 ; seglerſtrahe 31 A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


— — | 
Ein kleiner Laden | Photographisches Atelier 


mit angrenzendem Zimmer von fof. Kruse & Carstenzen 
zu vermieten Brückenſtraße 34. Schloßſtr. 14, 
1 o gegenüber dem Schützengarten. 


Wohnungen à 4 u. 3 Zimmer 


fof. z. verm. Zu erfr. Thurmſtr. 8. 


ut möbl. Wohnungen. 


bi erfragen Gerſtenſtraße 8, part. 


” 


Thorner 


Oſtdeutſche Zeitung 


Nr. 245. 


Unterhalt 


Dienstag, den 18. Oktober. 


ww 


Seitung 


und Generalanzeiger. 1 


— 


1904. 


Die dunkle Stunde. 


3 5 


4 


; BR Kriminalroman von O. G. Hoecker, 


(14. Jortſetzung. ] 
Y Sechſtes Kapitel. 

Hermann Harlacher war inzwiſchen ſeiner, in dem auch 
von Kommiſſar Nebe bewohnten Hauſe gelegenen Gargon⸗ 
wohnung zugeſchritten. Im erſten Stock angelangt, klingelte 
er und trat ein. In dem geräumigen Korridor traf er auf 
eine ältliche Dame im ſchwarzen Seidenkleide, welche ihn zu⸗ 
vorkommend grüßte. — „Guten Tag, Frau Röhrig, gut, 
daß ich Sie treffe, Sie verlieren mich jetzt ſchon, ich kündige 
hiermit die Wohnung auf den nächſten Termin.“ 

Die Dame war unangenehm berührt. — „Das iſt aller⸗ 
dings peinlich. Haben Sie Anlaß zur Klage gefunden? Ich 
will doch nicht hoffen ““ 5 

„Beunruhigen Sie ſich nicht, ich bin durchaus zufrieden,“ 
entgegnete Hermann mit zerſtreutem Lächeln. „Aber ich muß 
unvermutet eine weite Reiſe ſofort antreten ... vielleicht 
morgen ſchon .. kurzum, eine Reiſe, über deren Dauer 
ſich nichts gut ſagen läßt.“ f 

„Ach, ich verſtehe,“ verſetzte Frau Röhrig mit diskretem 
Lächeln, während ſie neben dem jungen Manne durch den 
Korridor ſchritt und ihm nun zuvorkommend die Tür zum 
Zimmer öffnete. „Sie gedenken, ſich ſchon früher zu ber- 
5 .. ich dachte, das ſollte kurz vor Pfingſten erſt 
werden —“ 

„Nein, ich reife allein .. „ ich fürchte, meine 
meine Braut würde kaum einwilligen, dieſe Fahrt ins Weite 
mitzumachen.“ 2 

Er hatte die Hand auf die Türklinke gelegt und ſchien 
im Begriffe, ſich von der Wirtin zu verabſchieden. 

„Für eine junge Dame iſt natürlich eine weite Reiſe 
1 beſchwerlich,“ meinte Frau Röhrig, nur um noch etwas 
zu ſagen. a ü ) 
„Sehr beſchwerlich,“ betätigte Hermann. „Es bleibt 
alſo bei unſerer Abſprache. Ausſtehende Rechnungen möchte 
ich heute Nachmittag noch erledigen. Ich werde deshalb zu 
Hauſe bleiben.“ 

Mit leichtem Kopfnicken trat er an der Wirtin vorüber 
in das mit behaglichem Luxus eingerichtete große Herren⸗ 
zimmer. Nachdem er die Tür hinter ſich zugezogen, blieb 
er neben dieſer ſtehen und warf einen langen, ſtaunenden 
Blick durch den Raum. In dieſem Moment erwachte all das 
bisher nur wie in einer Art von wachem Traum Gefühlte und 
Durchlebte in ihm zur kraſſen, unbarmherzigen Wirklichkeit, 
und in ihm tagte die ganze Folgenſchwere des Bewußtſeins, 
ruiniert zu ſein. 9 

Er war ein Bettler! Als einziger Sohn wohlhabender, 
frühverſtorbener Eltern hatte er, in die Großſtadt gekom⸗ 
men, gleich ſo vielen anderen ein Leben ſchrankenloſen Ge⸗ 
nuſſes zu führen begonnen. Nur für eine kurze Weile hatte 
dies ſein ſollen, begierig hatte er, der bis dahin Lebens⸗ 
unerfahrene, den perlenden Schaum vom Kelche des Genuſſes 
ſchlürfen und ſich dann mit verſtärkter Beharrlichkeit der 
Ausführung all der Ideale widmen wollen, die feiner Füng⸗ 
lingsträume Sonne geweſen war. Je länger er in der Groß 
ſtadt verweilt, deſto größeres Gefallen hatte er jedoch am 


NNachbruc berboten. ) 


ſüßen Nichtstun gefunden, und zuletzt war die auf eine kurze 
Spanne projektierte Uebergangszeit zur dauernden Gewohn⸗ 
heit und er ſelbſt nichts anderes geworden, als einer der 
vielen großſtädtiſchen Flaneure, die rückgratlos nur dem 
augenblicklichen Genuſſe leben und jeden Gedanken an Ver⸗ 
antwortlichkeit und Zukunft weit von ſich weiſen. 

„So war es geſtern noch geweſen, und Hermann hatte 
nicht anders geglaubt, als daß dies ſo bequeme Leben bis an 
das Ende ſeiner Tage währen ſollte. Nun aber war die 
ſcheinbar unerſchöpfliche Hilfsquelle plötzlich verſiegt und 
dem verwöhnten Schoßkinde des Glückes trat nun in er⸗ 
Nee le Nacktheit das grinſende Sorgengeſpenſt gegen- 
über. 

„Aber da zuckte auch ſchon ein mitleidiges, höhniſches 
Lächeln um des jungen Mannes Lippen. Haſtig ſchlug er 
mit der einen Hand durch die leere Luft, als ob er wirre Ge⸗ 
danken weit ab von ſich weiſen wollte. Schon die bloße An⸗ 
nahme, er könnte verſuchen, aus eigener Kraft ſich ein be⸗ 
ſcheidenes Daſein zu ſchaffen, einer von den Vielen zu werden, 
die ſtets mit Darangabe ihres ganzen körperlichen und 
geiſtigen Vermögens dem ihnen jedes Gunſtlächeln verwei⸗ 
gernden Schickſal des Lebens Notdurft abtrotzen müſſen, hatte 
etwas unſagbar lächer liches für ihn. Vorhin freilich war ihm 
ein ſolcher Gedanke gekommen, als er, gereizt durch das 
moquante Lächeln Ellas, dieſer einen ähnlichen Vorſchlag 
gemacht; aber Ella hatte nur zu recht: jo wenig fie ſelbſt zu 
einem an Entbehrungen überreichen, nur mit Sorgen um 
das tägliche Brot erfüllten Leben geſchaffen war, ebenſo 
wenig war er dazu geeignet, ſich unter das Joch ſchwerer, 
harter Arbeit zu beugen ... und doch blieb ihm nichts an⸗ 
deres übrig, wenn er ſich nicht nach dem einzig noch in Frage 
kommenden „Letzten“, dem Auswege ſo vieler Verzweifelten, 
taſten ſollte. 

Es war die Straße, die zu ziehen Hermann Harlacher 
entſchloſſen war .. vielleicht ſchon morgen ſtand im Polizei- 
bericht, daß wieder ein Lebensſatter durch eigene Hand am 
Wege gefallen war 

Als Frau ie ihrer Gewohnheit gemäß kurz vor 
Schlafengehen einen letzten Rundgang durch die weitläufigen 
Räumlichkeiten ihres Familienpenſionates machte und eben 
an der zu den Wohngemächern Harlachers führenden Tür 
vorüberſchreiten wollte, ſtutzte ſie plötzlich. Durch die rings⸗ 
um herrſchende tiefe Abendſtille glaubte fie dumpfes Aechzen 
und Stöhnen zu hören, das aus den Zimmern ihres Mieters 
zu dringen ſchien. Kaum war ſie leiſe an die Tür heran⸗ 
getreten und hatte mit an dieſe gelegtem Ohr aufmerkſam 
zu lauſchen begonnen, als ſie auch ſchon, trüber Vorahnung 
voll, die unverſchloſſene Tür niederklinkte. Ein Blick in das 
von den brennenden Gasflammen des Kronleuchters hell er- 
leuchtete Gemach ließ ſie erkennen, daß ſie in ihrer Wahr · 
nehmung ſich nicht getäuſcht gehabt hatte. Lang auf den 
Teppich ausgeſtreckt und mit dem Geſicht nach unten lag der 
Wohnungsinhaber. Näher tretend nahm die jäh Erſchrockene 
wahr, daß der noch ſchwache Lebenszeichen von ſich Gebende 


aus einer Kopfwunde blutete, die offenbar durch eine Schuß ⸗ 


ungsblatt 


er 


wunde entſtanden war. Vergeblich aber blickte fie ſich nach 
einer Waffe um; eine ſolche fand ſich auch nicht, als ſie mit 
Sr der raſch herbeigerufenen Dienerſchaft den ſchmerzhaft 
mmernden aufgehoben und nach dem Bett im Schlafzim⸗ 
mer getragen hatte. Sowohl dieſes, als auch das Wohnungs⸗ 
N befanden ſich im Zuſtand grauenhafter Unordnung. 
ie Schranktüren ſtanden weit offen, ſämtliche Schubladen 
waren hervorgezogen und in offenbar großer Haſt durchwühlt 
worden. Das eine Stubenmädchen entſann ſich nun auch, 
den Diener Harlachers etwa um die achte Abendſtunde aus 
den Zimmern ſeines Herrn, ſchwer bepackt mit Koffern und 
dtaſchen, kommen geſehen zu haben. Frau Röhrig war 
eine reſolute Frau; trotz ihres natürlich großen Schreckens 
verlor ſie die Geiſtesgegenwart nicht, ſondern entſandte das 
Dienſtmädchen ſofort nach einem Arzt und zugleich ließ ſie 
auch ihren Mieter aus dem oberſten Stock, den Kommiſſar 
Nebe, herunterbitten. 

Der letztere war noch vor dem Arzt zur Stelle. Die 
Schilderung der erregten Hauswirtin, welche ſofort das 
myſteriöſe Fehlen jeglicher Schußwaffe hervorhob und damit 
den Diener Harlachers in Verbindung gebracht haben wollte, 
einen jungen, ihr und dem Geſinde offenbar höchſt unſym ⸗ 
patiſchen Menſchen, dem ſie das Schlimmſte zuzutrauen ſich 
geneigt zeigten, leuchtete dem Kommiſſar nicht ein. Er war 
an das Bett im Schlafzimmer herangetreten und beſichtigte 
den nur noch leiſe Lebenszeichen von ſich gebenden wunden 
Mann. — „Hier iſt Gefahr im Verzuge, der junge Menſch 
iſt nahe daran, zu verbluten!“ ſagte er dann raſch. „Es han⸗ 
delt ſich offenbar um eine ſelbſt beigebrachte Schußwunde, 
haben Sie etwas Verbandzeug zur Hand, wir müſſen der 
Blutung ſofort Einhalt tun!“ 

„Warten Sie,“ rief er dann Frau Röhrig nach, als dieſe 
ſich händeringend nach ihren eigenen Zimmern begeben 
wollte, um das Verlangte zuſammenzuſuchen. „Hier muß 
ſofort etwas geſchehen, eines der Mädchen ſoll in meine Woh⸗ 
nung eilen und ſich meinen Verbandkaſten geben laſſen, da 
haben wir alles Nötige zuſammen!“ Damit hatte er auch 
ſchon ſein Taſchentuch hervorgezogen und preßte dieſes vor⸗ 
läufig gegen die ſchmale Schußwunde, ohne ſich um das 
ſtärker werdende Wimmern des Schwerverletzten zu be 
kümmern. 5 

Wenige Minuten ſpäter kehrte das Mädchen auch ſchon in 
Begleitung Hedwigs, die ſorglich den umfangreichen Holz⸗ 
kaſten trug, zurück. — „Bleib weg, Mädel, das iſt kein An- 
blick für dich!“ rief Nebe ſeiner Tochter gedämpft zu. 

„Vielleicht kann ich dir helfen, Vater,“ ſagte Hedwig mit 

einem mitleidigen Blick aus den tränenbenetzten Augen auf 
den 5 „Ich habe ja einen Verbandkurſus mit- 
gemacht.“ 

„Na, wenn du Kurage haſt, dann nur her, es iſt ohnehin 
keine Zeit zu verlieren, ſoll der junge Menſch bis zur Ankunft 
eines Arztes nicht tot ſein!“ 

edwig hatte den Verbandkaſten ſchon geöffnet und hurtig 
Karbolwatte, Gaze und Mullbinden hervorgeholt. Sie war 
ein mutiges Mädchen, als ſie aber das ſchmerzliche Aufwim⸗ 
mern des Unglücklichen hörte, deſſen Wunde ihr Vater eben 
mit einem naſſen Schwamm behutſam reinigte, ging es ihr 
er en das Herz und fie konnte der Tränen freien Lauf 
nicht wehren. 

„Na, jetzt heulſt du gar, Zimperlotte!“ knurrte ihr Vater. 

„Der Musjeh hat es gar nicht anders haben wollen, warum 
erſchießt er ſich!“ 

„Ich glaube es nicht,“ widerſprach Frau Röhrig, die eben ⸗ 

falls hilfreiche Hand anlegte. „Der Diener ſteckt dahinter, 
mir war er immer unheimlich.“ 
„Haben Sie denn keinen Schuß gehört?“ fragte Nebe, der 
inzwiſchen mit Beihilfe ſeiner mutig ihre Zähren nieder ⸗ 
zwingenden Tochter einen kunſtgerechten Notverband ange 
legt hatte. „Soviel ich davon verſtehe, iſt die Wunde an ſich 
keineswegs tötlich, nur der viele Blutverluſt mag ihn mit 
. — er muß ſchon ſeit vielen Stunden im Blute 
chwimmen.“ 


Frau Röhrig verneinte; auch die Dienſtmädchen hatten 
nichts gehört. Um den frühen Abend war es freilich in den 
des Penſionats immer recht geräuſchvoll, da wurde 
Straße und geſungen, dazu kam noch der Lärm von der 


e. 
„Mir ſcheint, der junge Mann hat ſich mit einer ſogenann⸗ 
ten Luftpiſtole niedergeknallt, in der Wunde ſcheint keine 
Kugel, eher ein Bolzen zu stecken,“ ſagte Nebe. Er hatte von 


hör' lieber auf die Verhaltungsmaßregeln des 


* 


dem unausgeſetzt Wimmernden abgelaſſen und war ſpähend 
durch die beiden Zimmer geſchritten; jetzt ſtutzte er und deu⸗ 
tete auf ein leeres Piſtolenfutteral. — „Da haben wir ja! 
die Beſcherung!“ rief er gedämpft „Da war jo ne Salon; 
piſtole d'rin. Wo mag ſie nur ſtecken?“ 

Frau Röhrig wiederholte ihren gegen den Diener ge⸗ 
faßten Verdacht und teilte dem Kommiſſar auch die ihr am 
Frühnachmittag gewordene Kündigung Harlachers mit; ſie 
entſann ſich jetzt auch, daß das Benehmen ihres Mieters aller- 
dings im Zuſammenhang mit dem jetzigen Vorkommnis als 
ein eigentümliches erſcheine. 

„Na ja, wollte ich auch meinen!“ ſagte Nebe knurrig. 
„Weiß der Daus, was ſolch jungem Lebemann plötzlich in die 
Krone fährt, vielleicht Streit mit der Braut oder die Mo- 
neten find klamm geworden — den Musjeh Diener werden 
wir uns ohnehin näher beſehen, ſcheint gelangfingert zu 
haben und hat vielleicht auch die Piſtole mitgehen laſſen, 
kenne übrigens die Dinger, die knallen faſt gar nicht.“ 

Der Eintritt des herbeigerufenen Arztes unterbrach die 
Auseinanderſetzung. Nach einer ſofortigen genauen Unter⸗ 
ſuchung des Verwundeten pflichtete er dem Kommiſſar bei, 
deſſen erſte Hilfeleiſtung er durchaus zweckentſprechend fand. 
Nicht die Natur der Wunde, ſondern die durch den ſtarken 
Blutverluſt eingetretene hochgradige Erſchöpfung machte den 
Zuſtand des Bewußtloſen zu einem kritiſchen. Frau Röhrig 
war ganz außer ſich, als ſie hörte, daß von einer Ueber⸗ 
führung Harlachers nach einem Krankenhauſe vorläufig unter 
keinen Umſtänden die Rede ſein konnte. Vergeblich betonte 
fie den hochvornehmen Charakter ihres Penſionats und die 
zu erwartende empfindliche Geſchäftsſchädigung, welche das 
Ruchbarwerden eines derartigen Vorkommniſſes ihr bereiten 
könnte. — „Hier ſteht ein Menſchenleben auf dem Spiel, 
der Verwundete iſt derartig entkräftet, daß ich augenblicklich 
nicht einmal eine Sondierung der Wunde nach dem augen⸗ 
ſcheinlich in dieſer noch ſteckenden Geſchoß vorzunehmen 
wage,“ erklärte der Arzt. „Die Verantwortung für einen 
Transport lehne ich unter allen Umſtänden ab. Ich wieder- 
hole, der Zuſtand iſt kritiſch und es bedarf der ſorgſamſten 
Ueberwachung, um einen ohnehin nur geringe Chancen bie- 
tenden Verſuch auf Erhaltung des Lebens nicht von vorn⸗ 
herein ausſichtslos zu machen. Man muß trotz der vorge⸗ 
rückten Nachtſtunde verſuchen, ſofort eine Wärkerin herbei⸗ 
zuſchaffen.“ 0 

„Aber das iſt ja entſetzlichl“ klagte Frau Röhrig ganz 
außer ſich, „meine Mieter laufen mir ja davon, erfahren fie 
nur das Geringſte — nun gar noch eine anſpruchsvolle Wär⸗ 
terin in Anſtaltskleidung ins Haus.“ a 

Schüchtern erklärte Hedwig, daß ſie gern vorläuſig die 
Wartung des Verwundeten übernehmen wolle, da ſie einige 
Erfahrung darin habe und ſich auch die nötige Geſchicklichkeit 
zutraue, vorausgeſetzt, ihr Vater gebe ſeine Einwilligung. 
Der gutgemeinte Vorſchlag wurde von Frau Röhrig begierig 
aufgegriffen; auf die Diskretion der im Hauſe wohnenden 
Ferie ei ſie ſich eher verlaſſen zu können, als a die 

erſchwiegenheit einer bezahlten Wärterin. Unter ſolchen 
Umſtänden wollte ſie auch auf eine Ueberführung des Ver⸗ 
wundeten vorläufig verzichten, ſo ſehr es ihr auch wider⸗ 
ſtrebte, derartiges in ihrem hochreſpektablen Penſionat dul⸗ 
den zu müſſen. 

„Mädel, biſt du toll?“ brummte der Kommiſſar unwillig. 
„Meine Töchter ſind mir erſt recht zu gut, um Krankenwachen 
bei ſolchem jungen Herrn zu übernehmen, der ſein Leben ſelbſt 
als wertlos betrachtet hat!“ Dann, als er in die tränenſchim⸗ 
mernden, flehend auf ihn gerichteten Augen ſeiner Tochter 
Dane, ſetzte er beſänftigter hinzu: „Ueber das heilige Er- 

armen bei euch Weibern! Wäre es ein alter Krauter, möchte 
es anders lauten, aber freilich, ſo'n junger Herr mit dem 
intereſſanten, romantiſchen Anſtrich, das gibt jo 'n ſüß⸗ſchau⸗ 
riges Gruſeln — na ja, ſchon recht, ſollſt deinen Willen haben, 
heute nacht wenigſtens, morgen können wir ja weiter ſehen, 
was der Herr Doktor ſagt, das junge Blut tut mir ja auch leid, 
war immer en netter, anſtändiger Herr — na, nun heule nur 
nicht, an ſo 'nem Schmerzenslager gilt keine . 
errn Dok⸗ 
tors — wird mit dem Mus jeh ſchon nicht zum ſchlimmſten 
kommen, Unkraut verdirbt ja nicht!“ 

(Jortſetzung folgt.) 


Wer viel zu Sprechen, aber nichts zu jagen, geſchweige 
recht und gefällig zu ſagen weiß, iſt ein Ungebildeter. 


m 


Der falſche Berr Kandidat. 
Humoreske von Maria Dur. 
(Nachdruck verboten.) 

Anna Maja Lind, die einzige Tochter des Paſtors, ging 
mit ihren Brüdern Franz und Erich in der Ulmen-Allee auf 
und nieder. Sie unterhielten ſich über den neuen Kandidaten, 
der während der Ferien die beiden Knaben, die in der Schule 
zurückgeblieben waren, unterrichten ſollte. 

Anna Maja freute ſich über den erwarteten Beſuch. Auf 
dem Gutshof erwartete man auch einen Gaſt, auch einen 
Kandidat, einen Mediziner. Diefer, Baron Stahl, war ein 
Neffe des Gutsbeſitzers von Falk, und die beiden Töchter 
Adele und Henriette hatten Anna Maja viel von ihrem 
ſchönen Vetter erzählt, der ſie in den Ferien beſuchen würde, 
und jetzt kam zu ihnen auf den Pfarrhof auch ein wirklicher 
Kandidat, und er würde ſogar die ganzen Ferien bei ihnen 
bleiben. Anna Maja malte ſich mit den ſchönſten Farben 
ihren Kandidaten aus, von dem ſie bis jetzt nur wußte, daß 
er ſehr gelehrt ſei. Daß er auch hübſch war und eine flotte 
Studentenmütze trug, war für ſie ſelbſtredend. 

In dieſem Augenblick erſchien der Vater auf der Veranda. 

„Anna Maja, du könnteſt den Kandidaten wohl von der 
Bahn holen. Alle Leute und Pferde ſind bei der Arbeit. 
Nur noch die alte „Liſe“ ſteht im Stall. Wir wollen ſie an⸗ 
ſpannen. Sie hinkt zwar etwas. Das macht aber nichts. 
Wir haben noch eine Stunde Zeit, du kannſt langſam fahren.“ 

Anna Maja widerſprach ihrem Vater nie. Sie eilte auf 
ihr Zimmer, ſetzte einen leichten Hut auf ihre blonden 
Flechten, und als fie auf den Hof trat, fand fie „Life“ ſchon 
angeſpannt. 

Der Zug fuhr keuchend vor dem Stationsgebäude vor. 
Anna Maja hatte Liſe an einen Pfahl gebunden und ſtand 
ken am Ausgang des Bahnſteigs, um die Reiſenden zu beob- 
achten. 

„Ob er wohl zweite oder dritte Klaſſe fuhr? Der Zug 
Jun der Schloſſer öffnete einige Türen, und aus einem 
bteil zweiter Klaſſe ſtieg ein junger, hübſcher Mann mit 
Studentenmütze und einer eleganten Reiſetaſche, der ſich nach 
allen Seiten ſuchend umſah. 

„Scheinbar niemand hier,“ murmelte er, „unbegreiflich.“ 

Anna Majas Herz begann zu klopfen. Daß er hübſch 
ſein mußte, hatte ſie vorausgeſetzt. Für ſo ſchön und ſtattlich 
hatte ſie ihn aber doch nicht gehalten! — 

Sie blieb einen Augenblick unentſchloſſen ſtehen und 
wagte ſich nicht vor. Dann nahm ſie ſich aber zuſammen und 
trat auf den Fremden zu. 

„Ich bin Anna Maja Lind,“ ſagte fie ſchnell, „und Sie 
ſind, wie ich vermute, der Kandidat?“ 

Ueber das anfänglich etwas erſtaunte Antlitz des Studen⸗ 
ten zog ein gutmütiges leichtes Lächeln. 

„Jawohl,“ antwortete er mit einer tiefen Verbeugung. 
„Ich bin der Kandidat.“ 
„„Bitte, ſteigen Sie auf,” ſagte Anna Maja, 
ihre Liſe losgebunden hatte. 

„Bitte, die Damen zuerſt.“ 

Anna Maja errötete etwas, nahm dann aber ihren Platz 
ein, und der Kandidat ſchwang ſich ſofort zu ihr auf den 
agen. 
Dann hinkte Liſe mit ihnen auf der durchweichten Land⸗ 
ſtraße dahin. Anna Maja ſaß keck da und hielt die Zügel 
feſt in ihren kleinen Händen. Der erſte Teil der Fahrt ver- 
ging unter tiefſtem Schweigen. Anna Maja warf hier und 
da einen ſcheuen Seitenblick auf ihren Reiſebegleiter und 
Heap De R anblickte und ausſah, als beluſtigte er ſich 
über ihre rt. . 

Sie wurde feuerrot und wußte nicht recht, was ſie ſagen 
ſollte. Schließlich entſchlüpfte es ihr leicht, während fie, die 
Peitſche aufnahm. 

Hoffentlich hatten Sie eine gute Reiſe?“ 

Der Kandidat verbeugte ſich. 

„Danke,“ ſagte er und lachte ſchelmiſch, als er aber ſah, 
daß ſie wieder verlegen errötete, fügte er hinzu: 

„Ich haſſe das Reiſen am Tage. Darf ich mir geſtatten?“ 
ſagte er darauf und holte ſeinen Regenſchirm heraus. Es fing 


nachdem ſie 


zu regnen an, und Anna Maja klappte den Kragen ihres 
Mantels auf. 

„Bitte, benützen Sie doch Ihren Schirm. Nur mich ver⸗ 
ſchonen Sie wohl.“ 8 

Er lachte munter. 5 

„Dann ſympathiſieren wir,“ ſagte er luſtig und ließ den 
Schirm wieder verſchwinden — „Galoſchen und Regenſchirme 
ſind nicht nach meinem Geſchmack.“ 11 t 3 
„Bravo!“ verſetzte Anna Maja und blickte entzückt zu ihm 
auf. „Dann ſind wir Freunde.“ . 5 

Nun war ſie wieder die luſtige Anna Maja Lind. Sein 
Lachen hatte fie erwärmt und ihn ihr näher gebracht — ob- 

leich er ja eigentlich fürchterlich vornehm ausſah. Sie 

blickte ihn daraufhin an. 

Ja, er ſah vortrefflich aus. Dieſe Stirn, dieſe Augen, 
dieſes Lächeln. £ € 

„Sie müſſen nur die Beförderung mit der alten Liſe 


entſchuldigen. Wir haben aber ſo viel zu tun, und der Vater 


wollte es haben,“ ſagte ſie verlegen. 
„Ach, ich bitte,“ lautete die etwas unſichere Antwort. 
„Die Knaben,“ begann ſie mitteilſam und in vertrau⸗ 


lichem Tone, „ſind ſonſt tüchtige Jungen, die alten Römer 


und Griechen 
Galoſchen.“ 5 


Sie lachte und ſchwang die Peitſche durch die Luft. 


Ich habe ihnen aber geſagt, daß ſie ſich zuſammennehmen 


müſſen, und ſie haben es mir auch verſprochen. 
daß Sie ſich darüber 
blickte ihn fragend an. 


Ich hoffe, 
freuen?“ ſagte ſie ſelbſtzufrieden und 


Wieder erſchien das eigenartige Lächeln in feinem Ant⸗ 


litz. Ihr war es nicht klar, welchen Grund es haben mochte. 


Sollte an ihrem Haar etwas nicht in Ordnung ſein? Sie 


fühlte mit der Hand danach, die Flechten ſaßen aber feſt. 
„Ja, es freut mich ſehr,“ antwortete er, und ſeine Stimme 
zitterte ſo wunderlich. 


Er nahm ihr die Peitſche aus der Hand und zeigte auf 
den Pfarrhof, der jetzt hinter einer Anhöhe zum Vorſchein 


kam. — 
„Was iſt das dort zwiſchen den hohen Eichen?“ 


haſſen ſie aber ebenſo, wie ich Regenſchirme und 


„Das iſt unſer Pfarrhof,“ antwortete Anna Maja lag i 


darüber, daß er erſt ihr Heim beachtet hatte, ehe er ſich na 
dem ſtolzen Gutshof Falkenſtein erkundigte. 
„Ach, ja, das iſt 45 


dat, „jetzt kenne ich ihn wieder.“ 


9 Sie denn früher ſchon einmal hier in der 


Geg 

a vor vielen, vielen Jahren.“ 

„Damals waren Sie aber wohl noch Kind?“ 

„Ja, und dort iſt Falkenſtein,“ hätte er beinahe aus⸗ 
geftoben, ſtatt deſſen ſchwang er die Peitſche und zeigte auf 

ie Faſſade des Schloſſes. 

„Das iſt Falkenſtein,“ erklärte Anna Maja harmlos. Da 

leuchtete es ſchelmiſch in den Augen des Kandidaten auf. 


„Wer wohnt da?“ 
„Gutsbeſitzer von var mit Gattin und zwei Töchtern.“ 

Anna Maja ſetzte bei dem Gedanken an ihren hübſchen 
Kandidaten ein überlegenes Lächeln auf. 

„Sie erwarten auch Beſuch, einen jungen Baron Stahl, 
einen Vetter der Töchter. Er kommt morgen und will hier 
wohl jagen.“ 

„So,“ ſagte der Kandidat, und Anna Maja blickte ver⸗ 
wundert auf. Die Stimme klang ſo eigenartig hart und 
kalt. Es war doch merkwürdig, wie fein Antlitz den Aus⸗ 
druck wechſeln konnte. ; 

„Sind die Fräulein von Falk jung und hübſch?“ 

Maja zuckte die Achſeln. 


„Das iſt ſchwer zu ſagen. Fräulein Adele iſt ſchon etwas 


paſſée,“ ſagte gleichgültig. 
„Paſſée?“ De der Kandidat erſtaunt. 
„Nun ja, ſie hat die 30 ſchon überſchritten.“ a 
„So? Und das jüngere Fräulein,“ er blickte fie fragend, 
faſt ſchelmiſch an, „it fie auch ſchon paſſe ?“ 
„Nein, kann man nicht ſagen. Sie ſieht ſehr gut 
aus und hat viele Talente. Sie hat die Malerakademie be⸗ 
ſucht und ſingt vorzüglich. Im übrigen,“ fügte ſie hinzu 


der Pfarrhof,“ antwortete der Kandi⸗ i 


und blickte ihn ſchelmiſch an, „kommt Baron Stahl gewiß 


ihretwegen. Es ſcheint mir faſt, als ob die Herrſchaften dort 
oben ſo etwas wünſchen.“ Bei dieſen Worlen 1001 ſie nach 
dem Pfarrhof fart und bog jetzt in den Weg hinein, der 
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Pyeliſche Ergüſſe einer Hausfram, 
Alles ſammelt. Selbſt die Kinder, 
Die die erſten Sätze ſtammeln. 
Doch zu ſpät lehrt man ſie meiſtens, 
Daß ſie — die Gedanken ſammeln. 
* 


Das Wirtſchaftsgeld war knapp. — O weh! 
Jetzt gibt es einen Krach. 
Bedenke dann der Ehemann: 
„Der Klügere — gibt nach.“ 
* 


L'appetit vient en mangeant? 
Das Sgrichwort will mir nicht verfangen. 
Mir iſt in mancher Geſellſchaft ſchon oft 
Der Appetit bei dem Eſſen vergangen. 
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Die Kunft auſſubrechen. 

Wenn ich als Kind — fo erzählte Tante Elfe — und 
auch noch im und nach dem Backfiſchalter zu Verwandten oder 
Bekannten geſchickt wurde, um eine Beſtellung auszurichten, 
mich für irgend eine empfangene Freundlichkeit zu bedanken 
oder aus dieſem oder jenem Anlaſſe einen Beſuch zu machen, 
ſo hatte, bei angeborener Schüchternheit, der Eintritt in das 
Zimmer und das Platznehmen auf dem dargebotenen Stuhl 
für mich ſeine großen Schwierigkeiten; das Schlimmſte war 
aber doch das Weggehen! 0 i 

Man hatte mich freundlich empfangen, ich hatte meine 
Beſtellungen oder meinen Glückwunſch leidlich angebracht, 
die Grüße von Haus zu Haus ausgerichtet, auf die herkömm⸗ 
lichen Fragen und Erkundigungen die herkömmlichen Ant⸗ 
worten gegeben, auch wohl eine mir gereichte kleine Er. 
friſchung mit gutem Anſtande verzehrt, aber was nun? Mit 
dem beſten Willen wußte ich nichts mehr zu erzählen, und 
ich merkte ſehr wohl, daß auch diejenigen, die ich 
mit meinem Beſuche beglückte, ſich den Kopf zerbrachen, was 
ſie nun mit mir anfangen ſollten; wir begegneten uns in 
dem Gedanken, daß meine Anweſenheit lange genug ge⸗ 
dauert habe, und ich wäre ja lebensgern gegangen — wenn 
ich nur gewußt hätte, wie ich das anfangen folle. 

Da ſaß ich, zwar nicht an meinen Stuhl geſchmiedet, ſon⸗ 


dern unruhig darauf umherrückend, aber doch gefeſſelt, voll 


Sehnſucht hinauszukommen, vergeblich den günſtigen Augen⸗ 
blick erſpähend, der mir den Aufbruch ermöglichen würde. 
Wie ich denſelben ſchließlich doch zuſtande gebracht, vermag ich 
heute nicht mehr zu ſagen, ungeſchickt genug iſt's geweſen, 
und welcher Seufzer der Erleichterung der tiefere war, ob 
diesſeits oder jenſeits der Türe, bleibe auch dahingeſtellt. 

Noch heute überkommt mich, wenn ich mir jene Situation 

dergegenwärtige, in der Erinnerung das Gefühl der Angſt, 
die ich damals ausgeſtanden, und noch heute gedenke ich mit 
Dankbarkeit derjenigen, welche ſich meiner bei einer ſolchen 
Gelegenheit erbarmten und mir den Aufbruch erleichterten. 
Es vermochte ſich niemand bei uns ſo recht zu erklären, 
veshalb ich beſonders gern zu Tante Cäcilie ging, die weder 
ſehr freundlich, noch ſehr freigebig war, und ich hütete mich 
auch, die Löſung des Rätſels zu geben, welche einfach die 
war, daß die Tante mich gut fortzuſchicken verſtand. 

„Grüße recht ſchön zu Hauſe, mein Töchterchen!“ ſagte 
ie, indem ſie ſich erhob, und aufatmend trollte ich von dannen, 
der kurz angebundenen Tante weit erkenntlicher als der rück⸗ 
ſichtsvolleren, die ſich mit mir abquälte und es nicht über 
id) gewann, das erlöſende Wort zu ſprechen. 

Ich muß bekennen, ich habe mir jene zum Muſter ge⸗ 
tommen, denn es gibt Rückſichten, die zur Qual werden, nicht 
zur für die, welche fie üben, ſondern auch für die, gegen welche 
ie geübt werden. Kindern und jungen Leuten beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, die mich beſuchen, erleichtere ich den Abgang dur 
irgend eine freundliche Wendung des Geſpräches, wenn ie 
ihnen auch nicht gerade Grüße auftrage, wie Tante Cäcilio, 
und ich bin überzeugt, daß ich ihnen eine Wohltat damit er⸗ 


zeige. g 
Welch eine Wohltat für ſich und andere wäre es aber, 


renn man auch erwachſenen Perſonen zum Aufbruche im 
geeigneten Augenblicke behilflich fein könnte! Die ſo⸗ 
genannte Viſite hat ja wohl ihr gegebenes Zeitmaß, und wer 
gewohnt iſt, Viſitentouren zu machen, der wird um den Auf— 
bruch nicht in Verlegenheit geraten. Wie viele gut unter⸗ 
richtete und ſonſt wohlerzogene Menſchen haben eine ſolche 
Routine aber nicht! Sie machen Beſuche nur bei außer⸗ 
E Gelegenheiten, ſie ſuchen Perſonen auf, an die 
ie irgend ein Anliegen haben — ich ſpreche hier nicht vom 
Bittſteller im eigentlichen Sinne des Wortes — bei denen 
fie eine Erkundigung einziehen wollen, deren Bekanntſchaft 
zu machen ihnen auf irgend eine Weiſe wünſchenswert iſt 
— und bleiben über die Gebühr lange, weil fie den Aufbruch 
nicht zu machen veꝛſtehen, und dies um fo weniger, je mehr 
Reſpekt ihnen der Beſuchte einflößt. 

„Einem Gaſte den Aufbruch erleichtern in liebenswürdiger, 
nicht verletzender Weiſe, iſt Höflichkeit, die aus dem Herzen 
kommt. Ohne das Geſpräch in auffälliger Weiſe abzubrechen, 
kann man es doch allmählich fallen laſſen, man kann ſich er⸗ 

ndigen, was der Gaſt heute noch vorhabe, es gibt fo viele 
un Wendungen, deren man ſich bedienen kann, um 

em Ungewandten an Hilfe zu kommen und für ſich ſelbſt 
auch einem Beſuch ein Ziel zu ſetzen, der die Zeit ſehr lange 
en Anſpruch genommen hat. 

„Glücklich derjenige freilich, der eines ſolchen Beiſtandes 
nicht bedarf der ſelbſt Gewandtheit und Geſchicklichkeit genug 
beſitzt, im paſſenden Augenblick in paſſender Weiſe ſich zu 
empfehlen. Es gibt Bevorzugte, denen dieſe Kunſt angeboren 
ſcheint, und gibt andere, die ſie ſich nie zu eigen zu machen 
verſtehen, zwiſchen dieſen liegt aber dann die große Maſſe 
der Lernfähigen, und dieſen ſollte die Erziehung zu Hilfe 
kommen. Einige Winke und Ratſchläge, noch mehr aber das 
gute Beiſpiel würde vielen ſchon in der Jugend die Geſchick⸗ 
lichkeit verleihen, die ſie erſt allmählich erwerben und mit 
einer ganzen Reihe qualvoller Minuten bezahlen. 

* 


Praktifche Winke. 

; Roſten der Bügeleiſen zu verhüten. Nach dem Gebrauch müſſen 
die Bügeleiſen in einem mäßig warmen Raum langſam erkalten, 
da ſich ſonſt (das heißt bei plötzlicher Abkühlung in einem kalten 
Raum) feuchte Niederſchläge darauf bilden würden. Wenn ſie ganz 
kalt ſind, wiſcht man ſie mit einem trockenen Tuch ab und hüllt ſie 
bis zu ſpäterem Gebrauch in ein mit Oel getränktes Stück Flanell. 

Die Güte eines Spiegels kann man mittels eines einfachen 
Verfahrens genau beurteilen. Bekanntlich ſieht man in dem einen 
Spiegel öfters anders aus, als in einem anderen. Man halte, wenn 
man einen Spiegel prüfen will, dicht an denſelben loſe ein weißes 
Taſchentuch. Erſcheint dieſes im Bilde ſo weiß wie in nat ura, ſo 
iſt das Glas waſſerhell; man wird aber häufig finden, daß das 
Taſchentuch grünlich, rötlich, gelblich und ſo weiter erſcheint. Solche 
Gläſer ſind nicht gut. Die Prüfung von Glasſcheiben auf Farben⸗ 
ton geſchieht genau in derſelden Weiſe, nur nicht durch Vor⸗, ſon⸗ 
dern durch Hinterhalten eines weißen Tuches. 

* 


Küche und Teller. 

Gebratener Aal mit Liebesapfelſauee. Da der Aal bekanntlich 
ſeines Fettes wegen ein ſchwer verdaulicher Fiſch iſt, ſcheint eine 
Bereitungsweiſe, die ihm das Fett zum größten Teile entzieht, 
ſehr angebracht, und die folgende Zubereitung macht ihn daher 
auch für weniger feſte Magen verdaulich. Man häutet den Aal 
und rollt ihn ganz dicht zuſammen, umbindet ihn mit Vindfaden 
und legt ihn in eine nur leicht mit Butter ausgeſtrichene Pfanne, 
in der man ihn mit Salz beſtreut, mit Zitronenſaft beträufelt und 
mit einigen Zwiebelſcheiben, Lorbeerblättern, Eſtragon und Thymian 
unter häufigem Begießen mit dem heraustretenden Fett gar brät, 
was auf ſehr langſamem Feuer geſchehen muß. I 

Schwäbiſche Fleifhnägel. Man ſchneidet aus einer Kalbskeule 
Schnitten wie zu Schnitzeln, klopft ſie, ſalzt ſie und beſtreicht ſie 
mit einer pikanten Fleiſchfarce, die man aus gewiegtem Kalbfleiſch⸗ 
einigen gehackten Sardellen, einer geriebenen Schalotte, 2 Eiern, 
Salz, Muskatnuß und Reibbrot bereitet hat. Dann rollt man die 
Schnitten auf, bindet ſie zuſammen, ſpickt ſie zierlich und dünſtet 
ſie in Butter mit einigen zerſchnittenen Möhren, einer Zwiebel, 
zwei Zitronenſchalen und Pfeffer- und Gewürzkörnern weich. Nun 
nimmt man die Fleiſchvögel heraus, entfettet die Brühe, rührt einen 
Löffel Mehl in derſelben gar, fügt ein Glas Weißwein, ½ Taſſe 
lochendes Waſſer, 5 Gramm Liebigs Fleiſchextrakt und zwei Löffel 
Kapern hinzu, läßt die Sauce heiß werden und gibt ſie über die 
Fleiſchvögel, welche man mit einem dichten Kranz gedämpfter Cham⸗ 
pignons umgibt. 


